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trag, dem dortigen Gouvernement: „Verſchlaͤge 

| über die Reform der Iſraellten in Pohlen, ſo aus⸗ 
IN fuͤhrlich als möglich, “ mitzutheilen. — Man ginge 
damit um, ſchrieb er mir, den Juden, nach Ge⸗ 
fegen, der Gerechtigkeit und Menſchenliebe, eine Ver⸗ 
faiung zu geben, wie fie mit dem Wohl und dem 
Intereſſe des Reichs beſtehen koͤnne, und ich möchte 
nach u meinen Kräften zu dem edlen Vorhaben beptras FE. 
gen. — Der Prälat, ein edler und vorurtheils⸗ "7 

| freyer Mann, war mir feit dem Jahre 800 bekannt. 
Er ſowohl, als ſein inniger Freund, der gif Bis { 

) ſchof von Cue, N e von Kraſicke, hatten | 
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mich ſtets mit beſondrem Wohlwollen und Vertrauen 
beehrt, und beyde waren ausgezeichnete Männer, des 
ren religioͤſe Geſinnungen fie mir verehrenswerth 
machte. — Der Aue war mir in mehr als einer 
Hinſicht hoͤchſt willkommen. — Die Reform der 
ganzen Judenheit gehörte zu meinen Jugend- und 
Lieblings-Traͤumen und Wuͤnſchen. Vor mehr als 
dreyßig Jahren, nach dem Tode des großen Friede 
rich, hatte ich mit der Reform meiner Mitbruͤder in 
den Preußiſchen Staaten unablaͤſſig mich beſchaͤfti⸗ 
| get, und die Arbeit mit Erfolg gekroͤnt geſehen. Mit 
| redlicher Beyhuͤlfe einiger achtbaren Freunde und 

| Religions: Genoffen in Berlin, war es uns gelun⸗ 
gen, im Jahr 1812 die buͤrgerlichen Rechte fuͤr die 

Misbürger allda zu bewirken. Wer ci, vielleicht 


| gelingt es bey einer andern, eb „ a iſen, milden, 
1 menſchenfreundlichen Regierung ebenfalls: der Geiſt 
| der Zeit ſchien guͤnſtig; waͤre ſonſt eine Aufforderung 


| Diefer Art an einen Religionsgenoſſen ergangen? Nei⸗ 
gung und Hoffnung ſpornten den Muth. ’ 
i 519 Zwar verhehlten wir uns in Berlin nicht, daß 
N mit dem Edict vom zıten Maͤrz 1812, das uns die 
} bürgerlichen Rechte zuſicherte, nur die halbe Arbeit 
N gethan, nur die Hälfte des Zieles erreicht ſey. — 
Denn nur die Hinderniſſe von Auſſen, d. h. dieje⸗ 
1 ** nigen, die von Seiten des Staats unfrer Einberleibung 
in den großen Staatskoͤrper im Wege fanden, waren 
dadurch groͤßtentheils glücklich weggeraͤumt, aber 
nicht die, welche im Innern noch vorwalteten. 
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Und zur Weghebung diefer Hinderniſſe mußte, nach 
meiner innigſten Ueberzeugung, gleichſam auf friſcher 
That vorgeſchritten werden. Dann bekam das Ganze 
Haltung, Feſtigkeit, Uebereinſtimmung. 一 Gottes- 
dienſt, Unterrichts-Anſtalten, in Hinſicht auf 
die Lehr-Gegenſtaͤnde, fo wie Erziehungss | 
weſen überhaupt, bedurften, als oͤffentliche Inftis | 
tute, eine Umgeſtaltung, und zwar eine weſentliche, 
auf Grundſaͤtze gebaute, tief eingreifende, wohler 
wogene und mit Energie ausgefuͤhrte Umwandlung; 
und dieſe Reform konnte nur von den Hausvaͤtern 
ſelbſt begonnen und vollendet werden. Geſchah der 
zweyte Schritt nicht, fo fehlte dem erſten der Stuͤtz⸗ 
punect, und für den Iſraeliten, der feine heilige, ur— 
forünglich reine Religion liebt, war nichts gewonnen, 
als hoͤchſtens Befreyung von außerordentlichen Abgas 
ben. Mehr nicht; denn der Einklang zwiſchen Buͤr— 
ger und Menſch fehlte. — Zu dieſem unumgaͤnglich 
nothwendigen zweyten Schritt wurden die Haus vaͤter 
in einer kleinen freymuͤthigen Schrift ſogleich und 
dringend aufgefordert.“) — Aber die Erwartung ward 
nicht erfuͤllt: die Schrift blieb ohne alle Wirkung. — 
— Was mehrere Jahre nachher Hinſichts des Cultus 


*) Ueber die durch die neue Organifation der Judenſchaf— 
ten ic. nothwendig gewordene Umbildung ) ihres 
Gottesdienſtes in den Synagogen, 2) ihrer Unterrichts⸗ 
anſtalten ꝛc. und 3) ihres Erziehungsweſens überhaupt, * 
— Ein Wort zu ſeiner Zeit. Berlin bei Dieterici 


1812. 10 
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geſchah, glaͤnzte mehr als es leuchtete und waͤrmte. 
— Auch betraf es nur Einen und nicht den weſentli— 
chen Theil; das ganze innere Weſen mußte 
gleichſam in Einem Guß umgewandelt werden. — 
Indeſſen Ein großer Schritt war doch geſchehen, und 
die Vorbereitung gemacht; das Uebrige mußte den 
weiſen Abſichten der Vorſehung anheim geſtellt 
bleiben. — 


Von dem Gelungenen aufgemuntert, und auf. 


beſſere Zeiten vertrauend, nahm ich die Aufforderung 
des Gouvernements in Warſchau an. Wenn 


auch bis ins Einzelne mit der dermahligen Verfaſſung 


in Pohlen nicht bekannt, war doch der allgemeine 
Druck weltkundig, und alle die mannigfaltigen Schwie⸗ 


rigkeiten die zu uͤberſteigen waren, ſie mochten in der 


Geſetzgebung oder im Innern liegen, leicht zu entde⸗ 


cken und darzuſtellen; ſchwerer die Mittel anzugeben, 


wie ſie wegzuraͤumen ſeyn wuͤrden. — So viel iſt 
ausgemacht: die Juden ſind uͤberall Reſte einer fruͤh 
gebildeten Nation, Ruinen eines antiken Tempels, 
der durch gewaltſame Erſchuͤtterungen zerſchmettert, 


ſeit Jahrtauſenden in Truͤmmern liegt. Aber es ſind 


Truͤmmer, keine rohen Steine. Lange den Verwitte— 
rungen und dem Verderb aller Elemente Preis gege— 
ben, erwarten fie die Hand eines Baukuͤnſtlers, wel: 
che die oft tief verſunkenen Materialien aus dem 
Schutt herausfoͤrdert und ordnet. Verſteht der Mei- 
ſter die Kunſt, fo wird er fie von dem Moos befreyen, 
das keine aͤtzende Kraft hat, von dem fremden Anflug 
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ſaͤubern, der nicht tief eingedrungen iſt, und endlich 
die Bauſtuͤcke zur Befeſtigung und Verſchoͤnerung der 
neuern Staatsgebaͤude verwenden lernen. Das Fun⸗ 
dament iſt felſenfeſt, manche Hauptpfeiler unver— 
ſehrt, und uͤberdem iſt der Hauptriß des erſten 
Baumeiſters noch da, und die Kleinode des Tempels 
ſind gerettet. — Es wird ſich weiterhin ergeben, wie 
die Anwendung dieſes Gleichniſſes zu deuten ſteht. 一 

In dieſem Sinn konnte, wenn auch kein voll⸗ 
ſtaͤndiger, doch ein doͤm Ziele naͤher führender Plan an 
die Hand gegeben, und einige Grundlinien vorgez 
zeichnet werden. — Ich machte mich ſogleich ans 
Werk, und uͤberſendete meinem Goͤnner bereits im 
Maͤrz deſſelben Jahres das verlangte „Gutachten.“ 
Belehrt durch Erfahrung, wurden mehrere Puncte: 
näher und vollſtaͤndiger erörtert, als bey der Reform 
der Preußiſchen Iſraeliten noͤthig geſchienen hatte. 
Beſonders wurde ein helles, ſcharf beleuchtendes Licht 
uͤber das Verhaͤltniß der Rabbiner gegen ihre 
Gemeinden in ganz Europa, im Gegenſatz des 
Verhaͤltniſſes der chriſtlichen Geiſtlichen zu den ihri— 
gen, verbreitet. — Dieſe Auseinanderſetzung allein 
ſchon bewog mich zu dem Entſchluß, das beregte 
„Gutachten“ allgemein bekannt zu machen. Dieſer 
Punct allein ſchien mir nirgends zur Sprache gekom- 
men zu ſeyn, und er war doch der Aufmerkſamkeit ſehr 
wuͤrdig. — Weil uͤber das Amt eines Rabbiners 
durchgaͤngig falſche Begriffe im Umlaufe waren, konn— 
ten Mißverſtaͤndniſſe und Mißgriffe entſtehen, die von 
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überaus großen Folgen für die Fortſchritte der Iſrae⸗ 
liten überhaupt feyn dürften, und welchen nur durch 
eine wahre Darſtellung vorgebeugt werden konnte. 
Das Auffallende dieſer Darſtellung, welche fo ſchnei— 
dend von der gewoͤhnlichen Meynung abwich, war ein 
Grund mehr ſie oͤffentlich werden zu laſſen. Wer an 
deren Wahrheit zweifelte, durfte nur das Nachbild 
gegen die Urbilder halten, die in jeder Gemeinde an— 
zutreffen ſind. Noch mehr. — Es iſt moͤglich, daß 
der Mehrtheil der Hausväter ſelbſt von dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Rabbiner gegen ſie nichts wußte, und es war 
nicht mehr als billig fein ſcheues Gewiſſen zu beruhi⸗ 
gen, und ihm von dem wahren Befund der traditionel⸗ 
len Legalitaͤt ſeiner Beherrſcher Kunde zu geben. — 
Ich meldete dem Herrn v. M. meinen Entſchluß, und 
bat um die Erlaubniß, auf den Titel meiner Druck⸗ 
ſchrift ſetzen zu duͤrfen: daß ſie auf Verlangen des 
Gouvernements angefertigt worden ſey. In ei⸗ 
nem ſehr verbindlichen Antwortſchreiben erwiederte 
mir der ꝛc. Biſchof: meine Arbeit hätte bey der Bes 
hoͤrde beyfaͤllige Aufnahme gefunden, ſie ſey ins 
Pohlniſche uͤberſetzt, der Druck davon beynahe geen⸗ 
digt, und man ſtaͤnde im Begriff, ſie ſowohl einzeln, 
als in den Tagblaͤttern zu vertheilen. Bis dahin 
moͤchte ich die deutſche Ausgabe noch zuruͤck halten. — 
Dieſem Verlangen fuͤgte ich mich. — — Der edle 
Mann hat nachher wahrſcheinlich einen andern Ges 
ſchaͤftskreis erhalten, ſo wie dieſe Angelegenheit eine 
andre Behörde zur Bearbeitung. — Beſtimmtes hat 
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darüber weiter nicht verlautet. — Mittlerweile iſt 
Herr von Malczewski vergangenen Frühling im G5ften 
Jahre ſeines Alters, als Erzbiſchof von Warſchau und 
Primas von Pohlen, verſtorben. — Das Andenken 
dieſes Menſchenfreundes wird mir unvergeßlich ſeyn! 
— — Da die Gründe zur oͤffentlichen Bekanntma⸗ 
chung jenes Aufſatzes noch immer und vielleicht drin— 
gender als je vorwalten, fo darf ich nicht länger ans 
ſtehen, ihn mit einigen neu hinzugekommenen Anmer— 
kungen, nebſt dem vorangegangenen Aufforderungs— 
ſchreiben drucken zu laſſen. — Unter den wenigen 
Leſern, die erwartet werden koͤnnen, ſind einige mir 
ſehr ehrenwerthe Rahmen. Dieſen wird fie ſchon des⸗ 
wegen intereſſiren, weil dieſe Angelegenheit zur 
Geſchichte der Menſchheit und der Annalen der Reli— 
gion gehört. Jede andre Wirkſamkeit ſey dem heilis 
gen Willen der Vorſehung überlaffen! 


Die verehrenswerthen Maͤnner, die ich im Sinne 
habe, noch mehr aber diejenigen juͤngeren Leſer, die 
dieſen Aufſatz zur Hand nehmen, erlaube ich mir auf 
eine kleine Schrift“) aufmerkſam zu machen, die 
etwa vor zwanzig Jahren erſchienen iſt. Sie erſchien 
damals in Einverſtaͤndniß mit einigen ſehr erprobten 
Freunden, und wird hoffentlich in den Wogen der 
Zeit nicht ganz untergegangen ſeyn: fie ſteht in mit⸗ 


») Sendſchreiben an Herrn Probſt ꝛc. Teller von einigen 
Hausvaͤtern juͤdiſcher Religien. Berlin bey Aug. My: 


lius 32709. j 
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telbarer Verbindung wenigſtens, mit folgendem Auf⸗ 
fab. — Sie war mir, dem Verfaſſer, nach fo langer 
Zeit ziemlich fremde geworden; und ich muß, mit 
einiger Selbſtzufriedenheit, bekennen, daß ich den 
Grundſaͤtzen, denen ich damals huldigte, noch mit 
ganzer Seele zugethan bin. Es wird alſo niemand 
befremden, wenn ich mich darauf in Folgendem be— 
ziehe und Mehreres daraus mit den eigenſten Worten 
anfuͤhre. 


Die Ueberzeugung von den darin aufgeſtellten 
Grundwahrheiten, von denen behauptet wurde, daß 
ſie nicht allein der iſraelitiſchen, ſondern allen Religio— 
nen zum Fundament dienen, ) ſteht, dem Ewigen ſey 
Dank! eben ſo unerſchuͤttert wie damals in Kopf 
und Herzen feſt. Die jugendliche Wärme, mit wel⸗ 
cher der Mann an dieſen Wahrheiten hing, hat den 
Greis nicht verlaſſen, und bis ans Ende ſeines Lez 
bens wird er nicht aufhoͤren ihnen anzuhangen. — — 
Auch folgende Saͤtze, die naͤher angefuͤhrt, und der 
Verſtaͤndlichkeit wegen weiter entwickelt ſeyn wollen, 
haben noch ihre volle Kraft, und wiederholtes gewiſ— 
ſenhaftes Nachdenken hat vielmehr der Ueberzeugung 
neue Staͤrke ertheilt. — Es find folgende. 

I. Der Geſetzgeber Moſes iſt der von der Vor⸗ 
ſehung erkohrne goͤttliche Mann, das Werkzeug 
Gottes, wodurch die weitgreifendſte Umwaͤlzung Statt 
gefunden hat, welche die Geſchichte kennt, und deren 


ibid. S. 23. . „% % 
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wohlthaͤtige Folgen auf zahlloſe Voͤlker und Ae 
Jahrhunderte ſich erſtrecken. 

Die heiligen Urkunden, als das Wort 
Gottes betrachtet, find nicht allein ehrwuͤrdige, den 
Iſraeliten unentbehrliche Quellen, ſondern, wie aberz 
mals die Geſchichte bewaͤhrt, ihre Wirkung hat auf 
die ganze Menſchheit vom Aufgang bis zum Nieder- 
gang, tauſende von Jahren herab 1 0 und dauert 
auch noch. — 

Nach Mo ſes ſtanden ebenfalls M leder Got⸗ 
tes, begeiſterte Saͤnger und Propheten auf, und be— 
lehrten Volk und Fuͤrſt. Jeder von ihnen hat ſeinen 
eigenthuͤmlichen, durch Vorſtellungsart, Sprache, 
Beſchaͤftigung des haͤuslichen Lebens, ſich auszeich— 
nenden Charakter, wie ſich dieſes durch Studium der 
Grundſprache und der Sitten der Zeit dem Eingewei— 
heten beurkundet. — Alle dieſe Helden der Menſchheit 
nennt die heilige Schrift Maͤnner Gottes, und 
ſie fordern mit Recht unſre Ehrfurcht, denn ſie ſind 
ausgezeichnet durch Alter, Rede und Amt. — Wenn 
die ſe erhabnen Männer, Jahrhunderte nach Moſes, feis 
ner ausgeſchloſſen, den Unwerth der Thier- und unbluti⸗ 
gen Opfer lehrten, und darauf beſtanden: die Beob— 
achtung der geſellſchaftlichen Pflichten als den ein zi⸗ 
gen und wuͤrdigſten Gottesdienſt aufzuſtellen, ſo 
iſt dieſes nicht im Widerſpruch mit den Lehren des 
erſten und erhabenſten Geſetzlehrers, Heerfuͤhrers und 
Propheten, der dieſe mannigfaltigen Opfer anordnete. 
— Sie lehrten nur ſcheinbar das Entgegengeſetzte: 


http:// rein. org. p 


— 


— XII 一 一 


der Geiſt ihrer Lehre kann nicht uͤbereinſtimmender 
ſeyn; und zu allen Zeiten muß nur auf den Geiſt 
ſolcher Geſetze und Anordnungen geſehen werden. — 
Denn — was nie bey ſolchen Unterſuchungen uͤberſehn 
werden darf — Moſes und die ihm nachfolgenden 
goͤttlichen Maͤnner, zogen in jeder Zeitperiode, die 
Natur des einzelnen Menſchen, mit allen ihn mo— 
bificirenden Umſtaͤnden und den Geſammt-Charakter 
der Nation, der das Reſultat jenes iſt, weisheits— 
voll zu Rathe. — Dieſes waren ihnen heilige Dras 
kel. Nach dem was dieſe ausſagten, wo dieſe hindeu— 
teten, ſtrebten Fuͤhrer und Vorgeſetzte ihr Volk zu 
erziehen, zu bilden, zu leiten. — — Der Menſch 
waͤchſt und verwandelt ſich in geiſtigem und Eörperlis 
chem Sinn, bald merklicher bald unmerklicher, ohne 
ſeinen urſpruͤnglichen Charakter ganz zu verlieren. 
Das Wachsthum des Koͤrpers bemerken die aͤußeren 
Sinne, und wenn der Knabe zum Juͤngling reift, 
ſorgt der Haus vater für eine andre, ihm angemeſſe⸗ 
nere Kleidung. Das Wachsthum der Seele erkennt 
der innere Sinn, der Geiſt, und der ſorgſame Er⸗ 
zieher richtet ſich nach dieſen Veraͤnderungen bey der 
Bildung ſeines Zoͤglings. — So bey einzelnen Men⸗ 
ſchen, fo bey ganzen Voͤlkern; fo in religioͤſer, fo in 
politiſcher Hinſicht. — Dieſe heiligen, nie verſtum⸗ 
menden, wenn auch nicht laut und deutlich redenden, 
Orakel, muß der Weiſe in jeder Zeitperiode, die eine 
Veraͤnderung anzeigen, ſorgfaͤltig befragen, und bey 


feder bemerklichen Entwickelung auf ihre Stimme 
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. horchen. Thut er's nicht, ſo laͤuft er wenigſtens die 
Gefahr, ſeine Zeitgenoſſen nicht zu der Vollkommen⸗ 
heit geſteigert zu haben, deren ſie faͤhig geworden ſind. 
— Hauptſaͤchlich gilt dieſes von der Religion als der 
Hauptbildungsanſtalt der Menſchheit. — Hier iſt 
die hoͤchſte Aufmerkſamkeit noͤthig. — Faͤngt dieſe 
an ſich zum Sinnlichen zu neigen, ſo iſt es Pflicht der 
Maͤnner Gottes, ihr ſo viel als moͤglich die geiſtigere 
Richtung, die ſie verlohren, wieder zu ſchaffen. So 
wie der ſinnliche Geruch den Anfang der koͤrperlichen Ver- 
weſung verraͤth, fo verrathen dunkle Begriffe, unver- 
ſtaͤndliche Worte, Abſchaͤtzung der Vernunft, den Anz 
fang der geiſtigen Verderbniß. Ein Schritt weiter 
kreiſt ſchon der Taumelbecher der Myſtik, und betaͤubt 
die Menge, dann nimmt Werkheiligkeit uͤberhand 
u. ſ. w. — Dieſem vorzubeugen, muß dem Volke das 
kriſtallhelle Waſſer des geſunden Menſchenverſtandes 
als Gegengift dargereicht werden. Der Volkslehrer 
verdoppele ſeine Bemuͤhung, der heranwachſenden Ju⸗ 
gend reine, unverfaͤlſchte Begriffe von Gott und ſeinen 
Eigenſchaften, von der Wuͤrde des Menſchen, von 
den Freuden der Pflichterfuͤllung, von der Ruhe eines 
unbeſleckten Gewiſſens, beyzubringen; denn in dieſen, 
jedes Gemuͤth anſprechenden Lehren, liegt der Grund 
zu aller Tugend und Sittlichkeit, das Hauptgegen⸗ 
mittel gegen Wahn und Schwaͤrmerey. Oft ſogar 
raͤth die Klugheit, die Lehren des Irrwahns nicht 
geradezu zu beſtreiten, ſondern ſich auf den Gemein⸗ 
ſinn der Menſchen zu verlaſſen, welcher ihn von ſelbſt 
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von ſich ſtoͤßt, wie das auch die neueſten Erfaßrungen 
bezeugen — — Auch von dieſem Gang, den die 
Menſchheit bey ihrer Veredelung nimmt, reichen uns 
die heiligen Urkunden die zuverlaͤſſigſten Beweiſe. — 
Bekanntlich erreichte Iſrael unter der Regierung 
ſeines kriegeriſchen Koͤnigs David den hoͤchſten Grad 
| feiner, Groͤße. Unter ihm und feinem friedliebenden 
Al Sohn war der Culminations-Punct, wo Iſrael die 
1 hoͤchſte Hohe an Menſchen- und Laͤnderzahl, an 
ö Macht und Anſehen, an Wiſſenſchaft, Dichtkunſt und 
| Kunſtfertigkeit erſtieg- David war aber nicht allein 
| fein Regent, ſondern auch fein von Gott begeiſterter 
Sänger und Lehrer. Und in feinen Tagen findet ſich 
A das Religions: Spyitem der Iſraeliten in feiner höch- 
fien Reinheit und Einfachheit. Es iſt herzerhebend 
zu leſen, wie der heilige Sänger ſelbſt die Lehre Mor 
ſes von den Pflichten der Menſchen, in ſeiner 
Lehrode ſchmucklos, in der hoͤchſten Klarheit und mit 
dichteriſcher Kuͤrze vortraͤgt. Sie ſtehe hier zum Be— 
weiſe unſrer Behauptungen. Es iſt der ı5te Prat, 
expos ein Pfalm Davids. 

Der Saͤnger faͤngt mit der Frage an: Was 
muß der Menſch hienieden thun, um Gott wohlge⸗ 
faͤllig und gluͤcklich zu ſeyn? Wie muß er handeln, 
um ein Verehrer Jehova's zu betß and h 


*) Daß dieſes der wahre Sinn der Vin in, wenn ſie von 
dem bildlichen Ausdruck entkleidet, in die at endlaͤndiſche 
Sprache uͤbertragen ie iſt keinem Zweifel unter 
worfen. 
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Ewiger! wer wird in Deinem Zelte wohnen? 
Wer ruhen auf Deinem heiligen Berge? 
mundo dannn are 
Wer redlich wandelt, Recht ausuͤbt, 
Von Herzen, Wahrheit redet, 
Mit, jeiner, Zunge nie verläumdet, 
‚Die, feinem Naͤchſten Leid zufügt, wer 
Die feinen Nebenmeyſchen, ſchmaͤht. | 
Wer Veräch tliche tief verachtet, N 
Abet Gottesfuͤrchtige ehret. ah * 
Wer ſelnen Eidſchwur niemals bricht, 
Selbſt bey großem Schaden; 
Nie Geld auf Wucher leiht, 
Die Unſchuld — unbeſtechlich — ſchuͤtzt; 
Wer dieſes thut, wird 1 bleiben. 
17713 A eech . ı 
— auch Pſalm pa wo die afgeimörfene: — 5 
gelegentlich in einem lyriſchren Schwunge wiederkommt; 
und in allen geflügelten Reden der Propheten; Im⸗ 
mer iſt. bie Rede nur von, Pflichtübung und geſelligen 
Tugenden, nie von Opfer, nie von Ceremonial⸗ Ge⸗ 
ſetzen oder andern aͤußern Handlungen; nie wird de⸗ 
ren Beobachtung empfohlen und deren Vernachlaͤſſi⸗ 
gung geſtraft oder zur Bedingung eines ſeligen Lebens 
gemacht. * Daß dieſe Seestadt 8 Opfer ausg eflom⸗ 


) Wahr iR: es, der EDER wird uͤberall nur indiſche 
Gluͤckſeligkeit verheißen, nie wird von einem ſeligen 
Leben jenſeits des Grabes oder von einem himmliſchen 
Jeruſalem, von einem Paradieſe, oder wie ſich dieſe 
Begriffe ſpaͤterhin ausgebildet, beſtimmt geſprochen. 
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men, in den Zeiten die in Rede ſtehen, z. B. Anle- 
gung der Denkriemen, Inſchriften auf Thuͤrpfoſten, 
Anheftung der Schaufaͤden und tauſend andre ders 
gleichen Anordnungen des Pentateuchs Statt gefun⸗ 
den haben, iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich. In den Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern der heiligen Schrift findet ſich davon 
keine Spur. Ueberhaupt iſt von eigenthuͤmlichen Ge⸗ 


braͤuchen im häuslichen Leben nichts verzeichnet. 一 


Higpegeg wenn von Verletzung des Eigenthums, von 
falſchen Eidſchwuͤren, von Unterdrückung der Rechte 
der Wittwen und Waiſen, von Hartherzigkeit gegen 
die Armen, von Verfaͤlſchung des Maaßes und Ge⸗ 
wichts und Ähnlichen die Ruhe der Geſellſchaft uns 
tergrabenden Unthaten die Rede iſt, mit welcher alles 
niederwerfenden Beredſamkeit, mit welchem Feuereifer 
wiederholen die Gottesmaͤnner ihre Vermahnungen, 
ihre Drohungen, ohne zu ermuͤden. 


II. Eben fo unerſchüttert feſt ſteht das urtheil 
über den Werth aller Ceremonial-Geſetze, beſondrer 
l Vor⸗ 


Aber ſollten Männer von Davids und Jeſaias, 
hellem und nachdenkendem Geiſt, von einer Fortdauer 
nach dem Tode nichts gewußt, nichts geahndet haben? 
Iſt wirklich ihr Leben von der Idee einer Unſterblichkeit 
nie erheitert worden? — Wenn dieſe wichtige Lehre auch 

nicht zum Volksunterricht gelangte, iſt fic auch nie ans 
gedeutet; ſpielen darauf keine einzelne Ausdruͤcke, keine 
Redensarten an? — Davon vielleicht an einem andern 
Orte ein Mehres. — 


* 


| 
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Vorſchriften, Gebrauche u. ſ. w. beſonders zu einer 
Zeit wie die gegenwaͤrtige, wo ihre Seltſamkeit und 
Unanwendbarkeit in die Augen des gemeinſten Mannes 
ſpringt. Es iſt eine Zeit zu reden, und das vor 
zwanzig Jahren gefälite Urtheil laut und freymuͤthig 
zu wiederholen. Es iſt Zeit zu reden wie es 
eine Zeit zu ſchweigen gab. — Was noch vor 
funfzig und weniger Jahren ein Wort — ins — 
Ohr — war, iſt zur Jedermanns-Sage gewor- 
den. Wir leben nicht mehr in den Tagen, wo auch 
der vernünftigfie Mann, aus Behutſamkeit oder auch 
aus Pflichtgefuͤhl ſeine Meynung verhuͤllen, und nur 
durch Winke reden durfte. — Bannſtrahl von Seiten 
der Rabbiner hindert uns ſo wenig, als die Furcht 
don aufgeflärten Nebenmenſchen verkannt, für leicht⸗ 
finnig und ketzeriſch gehalten zu werden, am wenigſten 
von erhabnen Regierungen und edlen Behoͤrden. — 
Die Zeiten ſind nicht mehr und kommen wahrlich! 
nicht wieder, wo es einem Menſchen mit geſunden 
Sinnen einfallen ſollte zu glauben: ein Iſraelite, der 
nicht täglich feine Denkzettel anlegt, dreymahl des Tas 
ges in einer ihm voͤllig unverſtaͤndlichen Sprache Ge⸗ 
bete hermurmelt u, ſ. w., koͤnne unmoͤglich ein guter 
Buͤrger, Vater, Ehegatte oder Sohn ſeyn. Wer 
wird noch in unſern Tagen, wo der Veranlaſſungen 
täglich mehr werden mit andern Religionsgenoſſen in 
geſellige Verhaͤltniſſe zu kommen, die Vermeſſenheit 
haben zu behaupten, daß derjenige, der von einem 
Thiere ißt, das nicht nach rabbiniſcher Vorſchrift ge⸗ 
* * 
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ſchlachtet worden, oder der von eines andern Reli⸗ 
gionsgenoſſen Kuͤche ſich fâttigt, nothwendig ein 
pflichtvergeßner Menſch ſeyn muß, dem man auf 
ſeinen Eid nicht trauen darf. Das naͤmliche 
gilt von allen ſolchen Uebertretungen talmudiſcher 
Vorſchriften, welchen kein vernünftiger Sinn unters 
liegt, und mit Sitten und Geſetz auch nicht in der 
entfernteſten Beziehung ſtehen. — Daher iſt es ges 
kommen, daß ſolche Verletzungen tagtaͤgtich, auch in 
den kleinſten, von den Hauptſtaͤdten entfernteſten Gez 
meinden, immer häufiger werden, ohne Folgen für 
die Sittlichkeit bleiben, und fremden Religions-Par⸗ 
teyen nicht mehr auffallen. 一 — Der Unterſchied 
zwiſchen moraliſchen Geſetzen und Pflichten, gehalten 
gegen Ceremonial-Geſetze iſt ſo groß, daß er auch 
dem gemeinſten Knaben, wenn er nur der geringſten 
Ueberlegung faͤhig iſt, in die Augen leuchten muß. — 
Nur vom Talmud und den ſpaͤtern Rabbinern iſt die ſer 
Unſinn uͤber uns gekommen. — Der Gedanke, die 
Ceremonial⸗Geſetze mit ihrem ganzen Anhang von 
Subtilitaͤten zum weſentlichſten Theil der iſraelitiſchen 
Religion zu machen, iſt, wie ſie es ſelbſt nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, ihr Werk. — Seit Jahrhunderten find 
dieſe die einzigen Gegenſtaͤnde ihrer Beſchaͤftigung, 
das Einzige, woran ſie Scharfſinn und Zeit verwen⸗ 
den, das Einzige, worin fie die Beſtimmung des 
Menſchen ſetzen. — Daher iſt bey ihnen jede Geiſtes⸗ 
erhebung, jeder freye Flug verſchwunden, und alle 
wiſſenſchaftliche Forſchung veraͤchtlich geworden. Seit⸗ 


dem find die wahren Lehren der Religion und Moral 
bey ihnen verdunkelt und vernachlaͤſſigt, aus ihren 
Lehrſaͤlen und Vorträgen verbannt, und ein Studium 
eingefuͤhrt, das durchaus zu Spott und Hohn bey 
ihren eignen Schuͤlern fuͤhren muß. — Iſt es denn 
aber fo ſchwer, dieſen Irrthum zu entdecken? — Wenn 
Männer von ihrem Scharfſinn und Gottes furcht nur 
die Eine Stelle in dem Pentateuch aufſchluͤgen, wo 
der Geſetzgeber, im Bewußtſeyn ſeiner Erhabenheit, 
ausruft: Siehe! „ich habe euch (Iſraeliten) Geſetze 
und Rechte gelehrt, wie fe der Ewige, mein Gott, 
befohlen. Beobachtet ſie und uͤbt ſie aus, denn dieſes 
wird eure Weisheit und Vernunft ſeyn bey den Voͤl⸗ 
kern. Wenn ſie dieſe Geſetze hoͤren, werden fie ſpre— 
chen: wahrlich! dieſe Nation iſt weiſe und 
verſtändig. — — Wo iſt eine Nation, die 
ſolche Verordnungen und Geſetze hätte u. 
ſ. w.“ — Haͤtten die Talmudiſten und ihre Anhaͤnger 
die Stirne, ihre Ceremonial-Geſetze und Gebraͤuche, 
— deren naͤhere Anfuͤhrung aus Schonung unterblei⸗ 
ben mag — ihre Art zu argumentiren und zu ſchließen, 
Weisheit und Vernunft zu nennen? — Wit 
Schaudern kann man nur daran denken, was dieſe 
einzige Verirrung, dieſe Verwechſelung der heiligen 
unwandelbaren Wahrheiten, welche der urſpruͤnglichen 
reinen Religion zur Grundlage dienen, mit den au⸗ 
ßerweſentlichen, kleinlichen, ergruͤbelten Vorbauungs⸗ 
Geſetzen und Gebraͤuchen, dem Geiſt, dem Ruf und 
dem Wohlſtand der Iſraeliten gekoſtet hat und 
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noch koſtet! — Denn fahren nicht die Talmudiſten ſeit 
undenklichen Zeiten und bis auf dieſe Stunde fort, 
dieſe Gruͤbeleyen fortzuſetzen, und Geſetz auf Geſetz, 
Gebrauch auf Gebrauch zu haͤufen und ihren Anhaͤn⸗ 
gern als Worte Gottes, als Bedingungen des See⸗ 
lenheils mitzutheilen. 一 一 ， 

O ihr heiligen Urkunden! Ihr ſeyd unverſiegbar 
Quellen der Tugend und der Pflicht, aber nur fuͤr 
denjenigen der unbefangenen Gemuͤths mit Weisheit 
und Vernunft, mit Sprachkunde und den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Kenntniſſen, mit Sinn fuͤr morgenlaͤndiſche 
Sitten und Geiſtescultur ſich euch nähert, und Lehren 
fuͤr ſeine Zeit ſchoͤpfen will. — Der allein kann in 
ihre Tiefen eindringen und fi fättigen und erlaben.— 
Wenn die heilige Schrift ungluͤcklicher Weiſe verlohren 
gegangen, und uns nichts als der Talmud mit ſeinen 
Commentatoren uͤbrig geblieben waͤre; was wuͤrde 
aus Iſrael geworden ſeyn? 一 Was waͤre aus dieſen 
verirrten Maͤnnern geworden, welche, ungeachtet der 
Hekleidungen und Verkleidungen, womit ſie euch ent⸗ 
ſtellt haben, dennoch wegen ihrer Gottesfurcht, Las 
ſterſcheu, Sittenſtrenge und moraliſchen Tugenden — 
die fie offenbar nur den heiligen Urkunden verdanken 
— unſre Achtung, nicht ſelten unſre Bewunderung 
verdienen und erhalten. 一 Indem wir ſie mit Weh⸗ 
muth und nothgedrungen ihrer Verirrungen wegen 
anklagen, ſoll ihnen die Gerechtigkeit nicht entſtehen 
die ihnen nach der Wahrheit gebuͤhrt. — 0 

Stellen wir alſo getroſt und wohl uͤberlegt den 


Grundſatz auf, der ganz den Stempel unfrer heiligen 
Religion trägt, und den keine Sophiſterey, keine Au 
toritaͤt, keine Berufung auf Alterthuͤmlichkeit uns 
entwinden kann. Naͤmlich dieſen: 


Daß alle Ceremonien, religioͤſe Vorſchriften 
und Gebraͤuche, außerweſentlich und Zeitgeſetze ſind, 
welche nicht allein einer Abaͤnderung nach Lage und 
Umſtaͤnden ſtets faͤhig ſind; ſondern deren gaͤnzliche 
Abſchaffung von Religion und Vernunft durchaus gez 
boten iſt, ſobald die Wohlfahrt der Geſellſchaft es 
gebieterifch fordert. — 


Ob ſie zu ihrer Zeit nicht weiſe und nothwendig 
zur Befeſtigung des Staats und der Gemeinden gez 
weſen ſind, koͤnnen wir dahin, oder den Unterſuchun⸗ 
gen der Alterthumsforſcher anheim geſtellt laſſen. 一 
In jedem Volke, das ſich von dem Unſrigen durch 
Entfernung der Zeit und des Alters, durch Clima, 
Abkunft, Gewerbsart u. ſ. w. unterſcheidet, giebt 
es eine große Zahl von Polizey-Geſetzen und Gewohn⸗ 
heiten, deren Sinn fuͤr uns raͤthſelhaft iſt, und deren 
Urſprung wir nicht errathen koͤnnen. Werden wir ſie 
aber bey uns nicht abſchaffen, und wenn ſie auch von 
den ehrwuͤrdigſten Vorfahren auf uns vererbt ſind, 
wenn fie zu unſerm Land und Clima und Gewerbfleiß 
nicht mehr paſſen, oder nutzlos oder gar ſchaͤdlich 
werden? Eben dieſes Verfahren muͤſſen wir, und aus 
einem weit wichtigern Grunde anwenden, wenn dieſe 
Geſetze und Gewohnheiten die Grundfäge der Religion 


ſelbſt anzutaſten, zu verdunkeln und in Vergeſſenheit 
zu bringen drohen. — 

Wenn Eeremonial=Gefege als Zeichen, nicht 
mehr das Bezeichnete ins Gedaͤchtniß rufen, wenn 
die Gebraͤuche veraltet, keinen gediegenen Sinn mehr 
geben; oder wenn ſie gar gegen Sitten und Manieren 
der Zeitverwandten dermaßen anſtoßen, daß fie aben⸗ 
theuerlich erſcheinen und Lachen erregen, mit andern 
Worten: wenn fie alle Beziehungen auf Ges: 
ſinnungen verlohren haben, die zu ſittli⸗ 
chen und geſelligen Handlungen fuͤhren, als⸗ 
dann befiehlt Religion und Vernunft, daß jede Ge⸗ 
meinde offen und frey ſich davon losſage. Sind es 
Ceremonien, die ein allgemeines Intereſſe haben, wie 
z. B. der Cultus, fo ernenne fie Sachkundige Maͤn⸗ 
ner, die das Alte abſchaffen, und das Neue mit gezie⸗ 
mender Anſicht einfuͤhren. Sind es ſolche, die blos fuͤr 
den einzelnen Haus vater und für das haͤusliche Leben 
gehoͤren, fo laſſe fie fie nur unbeachtet, weil dieſe, 
wie die Erfahrung lehrt, wie duͤrres Laub, von ſelbſt 
abfallen, und ſpurlos verſchwinden. So gehoͤren 
z. B. die Speiſegeſetze in unſren Tagen einzig und 
allein vor den Richterſtuhl des Heilkuͤnſtlers, der 
Seelenarzt hat ſich damit nicht zu bemengen.— 

Wer die dermahlige Verfaſſung der Iſraeliten 
und die Anhaͤnglichkeit kennt, die faſt alle Menſchen, 
beſonders das weibliche Geſchlecht, an das Alte und 
Gewohnte haben, wird nicht fagen: es ſey Über dieſe 
Angelegenheit viel zu viel geſprochen. Die Gruͤnde 
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wären ſo einleuchtend, daß es dieſes Aufwandes von 
Worten gar nicht beduͤrfe. Nein! der Irrthum iſt zu 
alt und zu wichtig, als daß er fo leicht auszurotten 
ſtuͤnde; und es bedarf dieſe Auseinanderſetzung um 
ſo mehr einer Wiederholung, damit, in ſeine Elemente 
zerlegt, ihn ein jeder einſehe, und bloß nach Ueberzeu⸗ 
gung, nicht aus Leichtfinn oder Verblendung handele. 
— — Wahr iſt es, man ſollte kaum glauben, daß 
es jemals moͤglich geweſen; moraliſche Pflichten mit 
werkheiligen Ceremonien zu verwechſeln, und die 
Uebertretung dieſer mit der Verletzung jener in eine 
Cathegorie zu ſetzen; kaum glauben, daß der gemeine 
grade Menſchenſinn in den gefaͤhrlichen Irrthum ver⸗ 
fallen konnte, durch haͤuſtgere Beobachtung dieſer, die 
Verletzung jener abbüßen zu wollen, und doch lehrt 
uns die Erfahrung, daß dieſe alle Moralitaͤt untergra⸗ 
bende Schaͤtzung, uns Iſraeliten nicht eigenthuͤmlich 
iſt. Sie hat in allen Kirchen geherrſcht, und, wie 
andre gottesfurchtige Männer klagen, ſoll ſte noch 
hetiſchend ſeyn. — Wenn die Würdigung dieſer Kla⸗ 
gen auch nicht zu unſrem Zweck gehört, fo mögen doch 
die Worte eines hoͤchſt verehrlichen, bereits verſtorbenen, 
Weltweiſen und fremden Religionslehrers hier ſtehen, 
da ſie unſre Anfuͤhrung begruͤnden, und mit unſrem 
Vortrag fo ſchoͤn uͤbereinſtimmen. Die Wahrheit iſt 
ja doch Gemeingut und Eigenthum aller Kirchen und 
Gonagogen! Uebetdem find fie fo gefaßt, daß man 
glauben follte: die kehre wäre unmittelbar an uns 
gerichtet, und fuͤr uns niedergeſchrieben worden. 
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„Alles was ſich nicht mit unſrer Beſſerung und Tu⸗ 
gend,“ ſagt der ehrwuͤrdige Greis, „in eine begreif⸗ 
liche Verbindung bringen läßt, ſondern was als 
ein eigenthümliches, davon abgeſondertes Vers 
dien ſt, als eine an und für ſich ſchon gültige Stell⸗ 
erſetzung des rechtſchaffenen Gemuͤths und Lebens 
den Beyfall und die Belohnung Gottes erwars 
ten ſoll, das iſt nicht Religion, das hilft nichts 
zum Gewiſſensfrieden und zum Himmel.“ — Welcher 
fromme Mann muß ihm nicht Beyfall geben? — 9) 
Nur die Rabbiner und Talmudiſten nicht. — Will 
man wiſſen, was vor gar kurzer Zeit der Angabe nach 
Vierzig Rabbiner, gegen die Aufhebung des kleinſten 
eingeführten Gebrauchs irgend einer Gemeinde, gegen 
Veranderung des Cultus und der Gebete, gegen Eins 
fuͤhrung der deutſchen Sprache und des regelmaͤßigen 
Geſanges unter Begleitung der Orgel in den Synagogen 
anführen? Folgendes, welches mit gewiſſenhafter Treue 
woörtclich aus der Anmerk. S. 38 genannten Schrift 
ausgezogen worden. — Man traut kaum feinen, eignen 
Augen. — „Alle die eben angeführten Puncte find Neues 
rungen und alſo unzulaͤſſig. Erſtlich. Alles was 
der Talmud lehrt, iſt den Weiſen durch Ueberlieferung 
mitgetheilt. Es find Worte des lebendigen Gottes. 
Denn die Ueberlieferung geſchah von Gott ſelbſt an Mo⸗ 
ſes, und von dieſem an die ſpateren Lehrer, Dieſe 
Fer de ie en zug pen pere, Kae (ns 
Rabbi Ziſchmael) argumentirt und geſchloſſen wird, if 
gteich heilig, onverletzlich und ewig geltend. Z wwe y⸗ 
tens. Selbſt jeder Gebrauch, der in Iftael eingefuhrt 
worden, if (für dieſe Gemeinde) fo verbindlich als das 
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III. Auch folgende Säge, deren Evidenz ander⸗ 
waͤrts fo weit erwieſen iſt, als fie ihrer Natur nach 
nur erwieſen werden koͤnnen, ſollen ins Gedächtnif 
zurück gerufen und jedem nachdenkenden Iſraeliten 
neuerdings zur Pruͤfung mit dem Wunſch vorgelegt 
werden, nach dieſen Saͤtzen zu handeln, wenn er 
ſie uͤberzeugend gefunden habe; mit dem bloßen un⸗ 
thaͤtigen Beyfall kann niemand gedient ſeyn. 

Die moſaiſche Religion lehrt beſtimmt, und 
mit Ausdrucken, die keine andre Deutung zulaſſen: 
Hauptgeſetz (die Thora). Drittens. Keine Ver⸗ 
ſammlung von Weiſen, (d. h. Rabbiner und Talmudi⸗ 
ſten jedes Zeitalters) kann irgend etwas aufheben, was 
eine fruͤhere eingeſetzt bat, wenn ſie jene nicht übertrift 
an Geſetzkenntniß, an Weisheit und an Zahl. 
Dieſer Fall kann aber nie, beſonders der Weis heit 
wegen, eintreten, denn der Talmud lehrt: wenn unſre 
Vorfahren (als Geſetzlehrer) den Engeln gleichen, To 
ſind wir nur (gegen ſie) als Menſchen zu betrachten. 
Sind Jene hingegen nur als Menſchen — ſo ſind wir 
wie Eſel — zu achten. Und nun genug aus dieſer 
Schrift citire. Es konnte das Anſehen gewinnen als 
follte der Rabbinen und Talmudiſten geſpottet werden; 
und das ſey fern! — Beſonders da ſie in andern Hinſich⸗ 
ten jedes redlichen Mannes Achtung verdienen. — Aber 
man entſcheide, od es möglich fen, mit Maͤnnern dieſes 
Sinnes uͤber Angelegenheiten des Cultus, der Erzie- 
hungskunſt u. ſ. w. zuſammen zu treten und zu berath⸗ 
ſchlagen! Ob es möglich ſey irgend einer Regierung zu 
genuͤgen, wenn ſie ſagen ſollte: geht und fragt eure 
Rabbiner! oder wenn fie fragt: was ſagen eure Geſetz⸗ 
lehrer dazu? = vu m Ä dun 18 pe 


daß alle Unterſuchungen uber Religions⸗ 
Angelegenheiten der Vernunft unterwor⸗ 
fen bleiben, und alſo jeder blinde Glauben abzu⸗ 
weiſen und unſtatthaft fes. — Wahrheit und Wahrheit 
kann ſich nicht widerſprechen, alſo kann das goͤttliche 
Geſetzbuch nichts befehlen, was die eben fo göttliche 
Vernunft verwirft. — Wo ſich ein ſolcher Widerſpruch 
vorfindet, muͤſſen wir uns orientiren. — Der Grund 
liegt entweder an Mangel der Kraft eine Kettenreihe 
von Schluͤſſen zu verfolgen, oder an Unkunde der 
Urſprache, oder an Unkenntniß der Culturſtufe des 
Volks, oder der Sitten! derjenigen, welchen das Geſetz 
und die Vorſchriften gegeben worden find. 一 Diefes 
erfordert alſo entweder eine Reviſton der Lehrſaͤtze nach 
den Regeln der Vernunftkunſt, oder neues Studium 
jener Gegenſtaͤnde. — Wir ſtreben umſonſt uns dieſen 
Eroͤrterungen zu entziehen, wenn es uns um die Wahr: 
heit Ernſt iſt, denn der naͤmlichen Methode muͤſſen 
wir uns bey allen Dingen unterwerfen, von welchen 
wir Gewißheit erlangen wollen. * Ferner; Gott hat 
den Menſchen erſchaffen zu feiner, d. i, des Menfchen 
Gluͤckſeligkeit. Er hat ihm Denkkraft verliehen, des 
ren Geſetze unuͤberſchreitbar ſind, wie alle Geſetze, die 
Gott dem Weſen der Dinge einverleibt hat. Es liegt 
daher auch in der Natur des denkenden Menſchen, „ ihre 
Regeln aufzuſuchen, „ und er if verbunden, wenn er 
ſie gefunden, ſie zur Begründung, Piner, und ſeiner 
Nebenweſen Wohlfahrt anzuwenden: Ihrer Richtig⸗ 
keit kann er nur durch Pruͤfung, Erwaͤgung ihrer 
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Zweckmaͤßigkeit, Vergleichung mit andern ausgemach⸗ 
ten Wahrheiten inne werden. — Iſt dieſe Wirkſam⸗ 
keit des Geiſtes vollendet, fo iſt der Menſch uͤber⸗ 
zeugt. — Dieſe Ueberzeugung kann ihm kein andrer 
rauben, er kann ſie ſelbſt bey ſich nicht unterdruͤcken: 
ein inneres Gefuͤhl widerſetzt ſich jenem Raub und 
dieſer Unterdruͤckung. — Hier offenbart ſich nun der 
in die Augen ſpringende Unterſchied zwiſchen Ver⸗ 
nunft⸗Wahrheiten und Geſchichts⸗Wahr⸗ 
heiten; und auch hier iſt der Menſch gezwungen, die 
Rangordnung gelten zu laſſen, welche jeder Claſſe von 
Wahrheiten in dem Reiche der Erkenntniſſe gebuͤhrt; 
er mag wollen oder nicht. — — Nur aus Ueber⸗ 
zeugung koͤnnen Vernunft > Wahrheiten, nur auf 
Glauben Geſchichts-Wahrheiten angenommen wer⸗ 
den. — Wir verkennen das Weſen der Seele, wenn 
wir dies laͤugnen wollen — Jene gründen ſich auf 
weſentliche Verbindung, auf unveraͤnderlichen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den Begriffen, vermoͤge welcher ſie 
ſich entweder vorausſetzen oder ausſchließen; oder auf, 
mit Aufmerkſamkeit angeſtellte, Beobachtung der Na⸗ 
turgeſetze, die unveraͤnderlich ſind, und die der weiſe 
Wille des Schoͤpfers der Sinnenwelt vorzuſchreiben 
für gut befunden hat. — Daher if Selbſtpruͤfung 
dem denkenden Menſchen unerlaͤßlich. — Die Ver⸗ 
nunft⸗Wahrheiten auf Autorität annehmen wollen, 
oder verlangen daß fie unſre Nebenmenfchen darauf 
annehmen ſollen, iſt Eingriff in die heiligſten Rechte 
der Menſchheit. — Wer fie demungeachtet annimmt 
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oder anzunehmen gezwungen wird, hat im Grunde 
keine Wahrheit erlangt, ſondern nur Worte erhalten. 
Denn dieſe Wahrheiten gehoͤren einmahl nicht dem 
Gedaͤchtniſſe, fondern der Vernunft, und wol⸗ 
len alſo nicht von jenem, ſondern von dieſer aufgefaßt 
ſeyn. Der Menſch, der alſo von dieſen Wahrheiten 
Ueberzeugung erlangen will, muß ſie ſelbſt ergruͤnden, 
fie ſich gleichſam wie der erfinden, wenn fie auch 
laͤngſt von andern erfunden worden find. — Ganz ans 
ders iſt es mit den Geſchichts⸗ Wahrheiten. 
Wollen wir dieſe der Geſammtmaſſe der von uns ans 
erkannten Wahrheiten beygeſellen, ſo kann es nur 
auf Autorität und Glauben geſchehen. Alles 
was wir zu ihrer Bekraͤftigung thun koͤnnen, iſt 
Pruͤfung, Vergleichung, Wuͤrdigung der Zeugen, die 
fie: uns überliefert, haben. — Hier Beweiſe durch 
Vernunftgründe oder die Evidenz der eignen 
Sinne fordern, kann dem gefunden Menſchenver⸗ 
ſtande nicht einfallen. — Und nun die Folge. — Ent⸗ 
ſtehen in den Geſchichts⸗ Wahrheiten Widerſpruͤche, 
entweder in den Angaben der Geſchichtſchreiber, oder 
Widerſpruͤche die jenen hoͤhern Wahrheiten ſich entges 
genſtemmen, ſo fallen in dieſem Augenblick Autoritaͤt 
und Glauben weg. Man kann uns zwingen, fle den⸗ 
noch fuͤr wahr anzunehmen, d h. uns zwingen zu 
ſagen: wir glauben; man kann uns zwingen aͤu⸗ 
ßere Handlungen zu verrichten, welche die Anerken⸗ 
nung vorausſetzen, daß wir glauben: aber die inne⸗ 
re Ueberzeugung bleibt frey. Kein Tyrann kann ſie 
überwaͤltigen. 
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Iſt dieſes nun im Geiſte unfrer Religion, fo 
leuchtet es ein, warum von einem Iſraeliten nie ein 
Glaubensbekenntniß gefordert worden, noch ge⸗ 
fordert werden kann, ohne die Fundamental-Grund⸗ 
fäge umzuwerfen. Man kann ſich verpflichten, ges 
wiſſe Handlungen zu thun oder zu laſſen, auch wenn 


man die Gründe davon nicht einſieht, aber zu weiter 


nichts. — Da uͤberdem es dem Staate oder der Geſell⸗ 
ſchaft nur darauf ankommt, daß irgend etwas ges 
ſchehe oder unterlaſſen werde, ſo iſt abermahls nicht 
einzuſehen, wozu das Bekenntniß des Glaubens ges 
fordert werden ſoll. — Die Aufrechthaltung des Guns 
zen kann erfordern, daß das Verſprechen des Thuens 
und Laſſens durch einen Eid bekraͤftigt werde; aber 


wozu der Eid, daß der Verpflichtete auch glaubt: 


er ſey zu der Handlung verbunden, es iſt, wenn man 
auch nicht ſagen will ein vergeblicher oder falſcher Eid, 
doch immer etwas, was zur leeren Formel hinabſinkt. 
Und dieſes müßte fo viel als moͤglich vermieden wer⸗ 
den. — — 

Daher find un die Anfichten und aka 
über die Grund ⸗ Artikel der mofaifchen Religion 
ſo ſehr verſchieden. Dieſes iſt ein Gegenſtand der 
Speculation, welcher ins practiſche Leben gar nicht 
eingreift. Talmud, Majemonides, Chisdai, 
Albo, Abarbanell, weichen über die Zahl der 
Grund-Artikel weit von einander ab. Wer ſich eine 
wiſſenſchaftliche Anſicht von feiner Religion vers 
ſchaffen will, und meynt, daß durch Bildung eines 
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Syſtems, er ficherer und fertiger ſeine Pflichten wird 
erfuͤllen koͤnnen, der denke dieſen Maͤnnern nach, 
und waͤhle die Argumentation, die ihm am mehrſten 
einleuchtet. Zu Glaubensfeſſeln darf er ſie nie⸗ 
mand aufdringen, denn A widerſtrebt der Natur 
der Dinge. 1 
Was von den Grund» Actifeln ausgeſagt wor⸗ 
den, gilt auch von der Verbindlichkeit Ceremonial⸗ 
Geſetze zu beobachten, vorzuͤglich diejenigen, die bloß 
das haͤusliche Leben betreffen. Nie iſt von einem 
Iſraeliten in einem gewiſſen Alter gefordert worden, 
er ſoll ſich durch einen Eid zu deren Haltung ver⸗ 
pflichten, oder auch nur angeloben, fie zu erfüllen. 
Alles iſt nur Beyſpiel und vaͤterliche Sitte, von wel⸗ 
chen auch der Menſch wohl thut, nicht abzugehen, bis 
ihn vernünftige Gründe dazu auffordern. Daß Nab- 
biner und Talmudiſten ſich des Bannſtrahls oder koͤr⸗ 
perlicher Zuͤchtigungen bedient haben, um die Folge⸗ 
leiſtung ihrer Vorſchriften zu bewirken, beweiſt nichts; 
denn Drohungen und Strafen beweiſen nichts; Ge: 
walt giebt kein Recht. — à 4 

Den angegebnen Grundfägen sgemäß hat fit 
auch fhon der Talmud und die ſpaͤtern Lehrer erlaubt, 
mehrere moſaiſche Geſetze entweder ganz aufzuheben, 


oder doch weſentlich abzuaͤndern, ohne jemahls Wi- 


derſpruch zu erfahren; obſchon dieſe Geſetze, da ſie 
nicht von Tempel und Landeigenthum abhangen, 
wohl, freylich mit Schwierigkeit, * vs werden 


koͤnnen. 


— XX — 


Endlich, die Freiheit des Geiſtes, welche der 
Moſaismus geſtattet, geht ſelbſt aus dem Vers 
haͤltniß der Rabbiner hervor, in welchem ſie noch gegen 
ihre Gemeinden ſtehen. — Die Gemeindeglieder ſind 
immer auf ihrer Hut geweſen, ſie nie in Verwal⸗ 
tungsgeſchaͤfte eingreifen zu laſſen, und in Geldange—⸗ 
legenheiten der Commune haben ſie ſich nie miſchen 
duͤrfen. — In fruͤhern Zeiten haben fie den Rabbinern, 
theils aus falſchem Religionseifer, theils des Jute⸗ 
reſſes willen, nachgegeben, die Uebertreter der Cere— 
monial-Geſetze durch Aufzeichnung auf ſchwarzer Tas 
fel, großen und kleinen Bann u. ſ. w. in Gehorſam 
und Zucht zu halten. Aber dieſe Kirchen⸗Geißeln find 
den Rabbinern laͤngſt genommen, und mit Friede⸗ 
rich und Joſeph, denen alle weiſe Regierungen ge⸗ 
folgt ſind, hat der Unſug und die Tyrannengewalt 
vollends ganz aufgehoͤrt. an 

Aber ſelbſt da fe noch im Beſi 16 dieſer Macht waz 
ren, haben fie ſich nie zu Prieſtern und geweihez 
ten Perſonen empor ſchwingen koͤnnen, und ihre 
Beſtimmung if, mit Ausnahme der ihnen entzogenen 
Kirchengewalt und der entnommenen Civil-Jurisdic⸗ 
tion ‚über Geld- Angelegenheiten, immer fo geweſen 
wie fie jetzt ift. — Nie find fie von dem Staate ein⸗ 
geſetzt, nie von andern Lehrern gepruͤft, nie von der 
Synagoge ſelbſt als ordinirte Perfonen angeſtellt 
worden. In dem folgenden Aufſatz wird man es naͤ⸗ 
her ausgeführt. finden, daß fie auf die entfernteſte 
Weiſe nicht mit chriſtlichen Geiſtlichen zu vergleichen 
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ſind. — Sie ſind ihrer Beſtimmung nach gegenwaͤrtig 
nichts als die Conſulenten derjenigen Gemeinden, 
die ſie berufen, und bilden auch mit andern ſolchen 
Conſulenten keinen Kirchenrath, deren Aus⸗ 
ſpruͤchen ſich zu fuͤgen irgend jemand verpflichtet werden 
kann. Napoleons Zuſammenberufung der San⸗ 
hedrin war ein theatraliſches Gaukelſpiel, das er 
ſeinen Pariſern geben wollte, und das nie eine Folge 
gehabt, noch haben koͤnnen. Die in Sanhedrin 
vermumten Rabbiner hatten kein Recht zu binden 
oder zu loͤſen, und, nach ihren Grundfäßen, auch 
nicht den Willen. Es waren Maͤnner, die zur 
Fahne des Talmuds geſchworen, kein Syſtem hatten 
und nach keinem handelten. Daher verſchwand auch 
mit dem Theaterdirector, Buͤhnenverzierung und 
Schauſpieler, ihre Anordnungen waren ohne Wirkung, 
und das Ganze iſt, wenigſtens fuͤr die deutſchen, 
hollaͤndiſchen und andern Gemeinden ſpurlos ge- 
blieben.“) | 
Hiers 

9) Auch hat keine einzige Gemeinde an biefer Farge Antheil 
genommen, obſchon dieſe, ſo wie einzelne Maͤnner, 
durch großſprecheriſche Aufforderungen dazu eingeladen 
worden ſind. — Ueberhaupt haben Gemeinden mit ein⸗ 
ander nie in Verbindung geſtanden. Man hat freylich 
Lange behauptet, und behauptet vielleicht auch noch, daß 

die Iſraeliten in einem geheimen Bund ſtehen, daß fie 
in politiſcher, religiöfer und kaufmaͤnniſcher Hinſicht 
eine unſichtbare Geſellſchaft bilden, und gleichſam, wie 

die Freymaͤurer, in einer Kette verſchlungen find. 一 


| 
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Hieraus ergiebt ſich zur Genuͤge, daß je ent: 
ſchiedner die Ueberzeugung bey allen nachdenkenden 
Hausvaͤtern ſeyn muß, wie nothwendig eine durs 1 
dringende Reform der Ceremonial-Geſetze und Ges | 
braͤuche ſey, um die Pflichten eines Staatsbuͤrgers 
und eines Geſchaͤftsmannes uͤberhaupt erfüllen zu 
koͤnnen, je einleuchtender es ihnen iſt, daß damit 
eine zweckmaͤßige Umwandlung des Cultus und ver 
Gebete, fo wie die Errichtung von Schul- und 
Erziehungs-Anſtalten für die Gefammts Gemeinden 
verbunden werden muß, je dringender fordert Ges 
wiſten und Pflicht die Ausſchließung aller Rabbiner 
und Talmudiſten, ſelbſt wenn fie auf irgend eine 
Weiſe bewogen werden koͤnnten, freywillig an dieſen 

Angelegenheiten Theil zu nehmen. — Weder find fie 
zu Rathgebern, noch zu Vollziehern irgend einer Re⸗ 
form geeignet. — Auch daruͤber muß wiederholentlich 
die volle Wahrheit verbreitet werden. — Ihre Ge⸗ 
lehr ſamkeit beſteht durchaus in Nichts als in Kennt⸗ 
niß des Talmuds und feiner Eommentatoren, und in 
der Fertigkeit, mit Gedaͤchtnißkraft und Scharfſinn 
deren Ausſpruͤche zu deuten und anzuwenden.“) Von 


Dieſes ift das albernſte Maͤhrchen, das je von Juden⸗ 
feinden ausgeheckt worden iſt. Eine Idee dieſer Art 
iſt nie in irgend eines Iſraeliten Kopf gekommen, und 
es iſt leicht einzuſehen, wozu dieſe Beſchuldigung erfuns 
den worden. — 


») In der Regel kennt keiner von ihnen die Urs und die 
K * * J 
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ſolchen Männern kann nichts als die unuͤberwind⸗ 
lichſte Halsſtarrigkeit zu erwarten ſeyn. Dieſe Wiz 


mit ihr verwandte chaldaͤiſche Sprache, welche letztere 
noch aͤrmer als die hebraͤiſche iſt, je gut, daß er fie 
grammatiſch ſchreiben könnte. Dieſes wäre auch je 
unumgaͤnglich nötbig nicht, wenn eine andre Sprache 
nur in ihrem Beſitz waͤre, oder wenn die morgenténbis 
| ſchen Sprachen überall zu unirer abendlaͤndiſchen Bil— 
dung paßten, und zu unſren Beduͤrfniſſen ausreichten. — 
Aber ſelbſt dieſe arme hebraͤiſche Sprache verſiehen fie 
durchaus nicht, und noch weniger konnen fie fie von 
Gien ihres poetiſchen Schwungs von der Proſa uns 
terſcheiden. Daber iſt ihr Styl aufgebunfen, verworren, 
voller Gedankenſprünge und untogiſch. Sie müffen ſich 
der aramaiſchen, ſyriſchen, rabbiniſchen Sprache kedies 

nen, und da auch dieſe die neuern Verhaͤltniſſe nicht aus 
drucken, zuletzt zu dem JuͤdiſchDeutſchen ihre Zuflucht 
nehmen, die vollends den Vortrag buntſcheckicht, dun⸗ 
kel und geſchmacklos macht. Sie haben ja kein andres 
Muſter als den Talmud, und deſſen Sprache iſt ebenfalls 
aus mehreren Dialekten zuſammengeſetzt und ſchwer vers 
ſtaͤndlich. — Wenn daher ein Talmudiſt in Strafreden, 
mluͤndlich oder ſchriftlich, redneriſch oder pathetiſch ſich 
1 ausdrucken will, fo nimmt er die Purpurlappen der beis 
ligen Urkunden zu Huͤlfe, wodurch die Armuth eigner 
Gedanken und Wendungen um ſo anſchaulicher und die 
Farbe des Vortrags um ſo greller wird. — Reimge— 
j Klingel und Pathos vermehren die Geſchmackwidrigkeit 
und machen ſie vollends unleid ich. In dieſem ſo ſchwe— 
ren, jo bunten, fo alles Schönheitsgefuͤhl ‚empdrenden 
Styl, verbunden mit traͤumeriſchen, myſtiſchen und gno— 
ſtiſch / caballiſtiſchen Ideen, find alle Gebete geſchrieben, 
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derſetzlichkeit gegen jede Neuerung liegt nicht bloß in 

eigennuͤtzigen Grunden, weil ſie etwa dadurch Anſehen 
die unverſtanden an den Feyertagen abgeleyert werden, 
und manchmal zwoͤlf bis vierzehn Stunden in Sinem 
fort dauern. — — 


Es giebt freylich hie und da, jedoch nur ſelten, 
ehrenwerthe Ausnahmen. — Unter dieſe gehört der 
verſtorbene Oberland-Rabbiner Hir ſchel zu Berlin in 
mehrerer Hinſicht und in vorzüglichem Grade, 一 ,E&F 
war ein Deutſcher von Geburt, der die hebraͤiſche Sprar 
che grammaticaliſch kannte, und Sinn fuͤr Poeſie hatte. — 
In ſeiner Jugend dichtete er einige Hymnen, die er 
Keunenrn und Freunden ſehen ließ. — Zum Druck hat er 
nie eiwas geſchrieben. — Dieſe Loblieder wurden ihm 

4 den Nahmen eines geiſtvollen und frommen Dichters ers 
worben haben, wenn er Geſchmack und Kritik gehabt 
hätte, Auch die philoſophiſchen Schriften det Ifraelit 
ten, z. B. den bekannten More Nebochim u a. m. 
hatte er in ſeiner Jugend geleſen, aber ohne Wirkung 
auf fein theologiſches Syſtem. — Uebrigens ein hoch⸗ 
herziger Mann, von unbeſcholtenem Tugendwandet und 
ſauftem Charakter; er hat nie irgend jemand wegen abs» 
weichender Meynungen verfolgt — Er war gewiß eine : 
der gelehrteſten Talmudiſten ſeiner Zeit, mit Scharfſinn, 

= Gedachtnißkraft und Verſtand vorzüglich ausgeräftee. — 
Auch an Menſchenkunde, fo weit es Jiraeliten betraf, 
fehlte es ihm nicht, daher war auch feine Unterhaltung 
lebrreich und anziehend. — In folgemaͤßiger Ordnung 
bekleidete er die Nabbinerftellen in Glogau, Metz, 
Halberſtadt, London, und ftarb als Ober Land 
Rabbiner in einem ſehr hohen Alter zu Bertin, bodge 
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und Einkommen, ſo wie ihre Gelehrſamkeit allen 
Werth verlieren wuͤrde; ſondern an ihrer Verehrung 
des Talmuds (deſſen Studium ſie bekanntlich weit 
uͤber das Studium die heiligen Schrift ſetzen) und 
an ihrem Glauben an der Heiligkeit ſeiner Vorſchrif— 
ten, worin ſie allein die Religion ihrer Vaͤter ſetzen. 
Geſetzt aber, was zur Stunde noch unglaublich 
ſcheint, ſie naͤhmen den Vorſchlag an, uͤber dieſe 
Gegenſtaͤnde zu Rathe zu gehen, und, was eben ſo 
unwahrſcheinlich iſt, fie bequemten ſich, auch Nichts 
Talmudiſten und freyſinnige Männer zu der Bera⸗ 


ehrt und verehrenswerth in allen Gemeinden wegen feiner 
Humanität, feines Edelſinns und einer alle Feuerproben 
aushaltenden Integrität. — Die „Ritual-Geſetze“ der 
Juden hat Mendelsſohn mit feiner Beyhuͤlfe her⸗ 
ausgegeben. Dieſes, mehrmal aufgelegte, mit großer 
rrabbiniſcher Gelehrſamkeit geſchriebene Werkchen, hat 
| fange bey dem Königl. Kammergericht alle Autorität 
eines Geſetzbuchs gehabt, und zur Entſcheidung juͤdiſcher 
Rechtsſtreitigkeiten gedient. Gegenwärtig iſt es übers 
fluͤſſig und unbrauchbar geworden, doch noch immer für 
den theoretiſchen Rechtsgelehrten nicht unmerkwuͤrdiz. 
Schade daß des edlen Hirſchel hoher Geiſt nicht, durch 
europaͤiſche Bildung gezeitigt, weiter vorgedrungen 
iſt, und philoſophiſcher Sinn ſein Ideenreich nicht auf— 
geheitert hat. — Er ſtand auch mit chriſtlichen Theologen 
und Rechtsgelehrten in einigem Briefwechſel, ſchaͤtzte 
fie, und wurde von ihnen geſchaͤtzt — Er verdient in 
vieler Hinſicht ein dauerhafteres und ehrenvolleres Dents 
mahl, als ihm hier geſetzt werden kann. 一 Sanft ruhe 
feine Aſche! 
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thung zu ziehen; ſo iſt offenbar nichts anders zu er⸗ 
warten als eine Schein-Reform, welche vielleicht 
noch uͤblere Folgen für den Fortſchritt der Angelegen⸗ 
heit haben wuͤrde, als das Beharren auf dem alten 
Standpunkt. Es wuͤrde eine eben ſolche Schein = 
Reform werden, als die, welche die ſogenannten 
Sanhedrin theilweiſe hervorgebracht haben moͤgen. 
Ohne Sinn und Gehalt, ohne Grundſatz und Feſtig⸗ 
keit. Dieſe wuͤrde zu Spaltungen und Trennungen 
fuͤhren, und den Spitzfuͤndigkeiten und Sophiſtereyen 
einen neuen Kampfplatz eroͤffnen, wie wir ſolche in 
fruͤhern Zeiten zwiſchen Talmudiſten, Caraiten und 
Caballiſten entſtehen ſehen, und deren weitere Ausein⸗ 
anderſetzung hier beſſer uͤbergangen wird. —— 


Wir kennen ihren Geiſt und ihr Gemuͤth. Nie 
hat ein Strahl wiſſenſchaftlicher Kenntniß dieſe auf⸗ 
geregt, erleuchtet und erwaͤrmet. Bekanntlich unter⸗ 
ſagen ſie ihren Schuͤlern, wiewohl in neuern Zeiten 
vergeblich, jede Beſchaͤftigung des Geiſtes, außer dem 
Talmud, weil, nach ihren beſtimmten Erklaͤrungen, alles 
leerer Zeitverderb und Tand ſey. Sogar die Erlernung 
der hebraͤiſchen Sprache nach grammaticaliſchen Re⸗ 
geln, betrachten ſie als den erſten Schritt zur Freyden⸗ 
kerey, und nicht mit Unrecht. Denn dieſe Sprach⸗ 
kunde führt zu den Quellen und zur richtigen Schaͤ⸗ 
tung de heiligen Urkunden, welche eine andre Nah⸗ 
rung des Geiſtes darbieten, als ſpitzfuͤndige Eroͤr⸗ 
terungen im Felde weſen⸗ und gehaltloſer Ceremonien. 


A - 


wahr und nicht abzuleugnen, daher wird man 
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Man bedenke ferner, daß fie keinen Begriff von Phi⸗ 
loſophie überhaupt haben, daß ihnen Kritik, Sprach 人 
kunde, Erklaͤrungs- und Auslegungs-Kunſt, Erzies 
hungs-Wiſſenſchaft, fo wie alle übrige europaͤiſche 
Gelehrſamkeit völlig fremd, und bis auf den Nah⸗ 
men unbekannt iſt. — Dieſes alles use, 
ch 
leicht uͤberzeugen koͤnnen, wie verduͤſtert ihre Anſicht 
iſt, und daß ihnen jeder freyere Aufflug unmoͤglich 


ſey — Iſt es alſo zu verwundern, daß gegen Maͤn⸗ 
ner von ſolchen Grundſuͤtzen und Gefühlen durch Ueber⸗ 
zeugung nichts zu gewinnen ſtehe, und daß es ganz 


vergeblich waͤre, ſich mit 2 in Ws Streit 
einzulaſſen? — wowrso trains) wid gunman 


Wahr iſt es, von Gott und feinen Eigenſchaften 
haben ſie, wenn auch nicht ſelten caballiſtiſch gefaͤrbt, 


erhabne und richtige Vorſtellungen. Ihre moraliſchen 
Grundſaͤtze find ffréngs bis zum Stoictsmus. Ihre 
Uneigennuͤtzigkeit und Wohlthaͤtigkeit ſind in der Regel 
ruͤhmenswerth, und jedes Verſprechen und Zuſagen iſt 
ihnen heilig. — Dieſe achtun swerthe Seite ihres 
Charakters verdanken ſie den heiligen Urkunden, wel⸗ 
che auch dem Talmud überall zur Grundlage dienen. 


Aber der geſelligen Welt gehoͤren fie ſelten an. Ihr 


Leben iſt freudenleer. Gottergeben in Leiden, aber 


ohne frohe Stimmung in gluͤcklichen Tagen und 


doch iſt) dieſes die Wuͤrze des Lebens. — Alle dieſe 


dem Talmud ausſchließlich ſich hingebende Gelehrten, 


verbringen ih Daſeyn wie eingeſchloſſene Mönche in 

rigen Zellen. Einſam, ohne Lebensgenuß, ver⸗ 
wehden fie ihre Zeit auf Beten, Talmudſtudium und 
unfruchtbare weſenloſe Unterſuchungen. Andre Unter- 
haltung kennen fie nicht. Mitunter ſchaut ihr troſtlo— 
fes Auge in neblichter Entfernung auf Jeruſalem und 
den heiligen Tempel, und erquicken ſich an der daͤm⸗ 
mernden Aus ſicht, daß fie auch dort den Talmud fius 
diren, und mit Erweiterung und Vermehrung neuer 
Ceremonial⸗ Geſetze und Gebräuche ein wonnevolles 
Leben beſchaͤftigen werden. — I es möglich, daß ſol⸗ 
che Maͤnner aus ihrer Phantaſien⸗ Welt ins wirkliche 
Leben herunterſteigen und das weltliche Intereſſe ihrer 
Genoſſen je beherzigen koͤnnen? 2. 

Unter den vierzig Rabbinern, welche an der S. 58 
erwähnten Schrift Theil genommen haben, find meh- 
rere italienifche Talmudiſten. Aber nach ihren 
Aeußerungen gehoͤren ſie in Eine und die naͤmliche 
Cathegorie. Die naͤmlichen Welranfichten, die naͤm⸗ 
lichen Grundſaͤtze, die naͤmliche Logik, der naͤmliche 
erbaͤrmliche Styl. — Auch fe gehen von dem traurt⸗ 
gen Standpunct aus, es ſey von dem zerſtoͤrten Lens 
pel nichts gerettet als die von den Talmudiſten erfun⸗ 
denen und bis ins Unglaubliche vermehrten Ceremo⸗ 
nial-Geſetze und Gebräuche. — And dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen umklammiern die Trümmer, und die taglich mehr 
ſich abbröͤcklen den Ruinen, — nicht des urfprünglis 
chen Temvels — ſondern der armſeligen Huͤtten, wo⸗ 
mit fie überbaut und verunziert worden find. a 


ttp://rcin.org.pl 


— X. — 


IV. So niederſchlagend das Gemaͤhlde iſt, das 
wir ſo eben verlaſſen haben, ſo erfreulich iſt die Es 


ſcheinung, daß die, vor etwa zwanzig Jahren geaͤuſ⸗ 


ſerte, Behauptung: 


die Iſraeliten ſtehen auf der Leiter der moralis 
ſchen Wuͤrdigkeit auch nicht um eine Stufe tiefer 
als irgend ein andres noch ſo gelehrtes, polirtes 
und cultivirtes Volk, 


noch in ihrem ausgedehnteſten Sinne wahr iſt. — de 
kannte und unbekannte Judenfeinde haben fe % 
gefochten laſſen muͤſſen. — Die Tugenden der 

für das Vaterland, die Aufopferung der Lebensguͤter 
und des Lebens ſelbſt iſt als ein neuer Beweis hinzu⸗ 
gekommen. — Dieſer nach Erlangung der Bürgers 
rechte in mehreren Staaten aufgebluͤhte Nebenzweig 
der hoͤhern Sittlichkeit, hat ſich ſchnell und um ſo un⸗ 
erwarteter entwickelt, da bekanntlich in allen preußi⸗ 
ſchen, großen und kleinen, Staͤdten die Bewaffnung 
ſelbſt, aus eignen Mitteln, und die Ergreifung der 
Waffen groͤßtentheils freywillig geſchah. 一 — Moͤ⸗ 
gen alle Tugenden ſo fortfahren, bey unſern Mitbruͤ⸗ 
dern zu wachſen und zu gedeihen.“) 


) Moͤcht' es doch den Religionsgenoſſen gelingen, in ihren 
Verſuchen zur Verbeſſerung des Cultus eben ſo raſche 
und ſichere Schritte zu thun! und möchte eine wohlwol— 
lende Regierung ihnen ihren Schutz verleihen! — Der 
Segen des Himmels walte über fie! Er wird und kann 


r 
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Iſt es alſo unbestritten und unbeſtreitbar, daß 

die Maſſe von Tugenden und die Aus⸗ 
‚übung der geſellſchaftlichen Obliegenbeis 
ten bey uns nicht geringer fey als bey an⸗ 
dern Religionsparteyen, daß ſelbſt bey den 
Talmudiſten die heilige Kraft, welche zur 
Pflicht⸗ Erfüllung erforderlich iſt, nicht 
mindert ſey, wenn ſie auch die Rang⸗ 
erdnung der Gefege irriger Weiſe verfens 
nen; woher denn die emſige Bemuͤhung von der Re⸗ 
ligion der Iſraeliten, wie von ihnen ſelbſt, man 
moͤchte beynahe ſagen wegwerfend zu ſprechen? — 
Woher die Stoßſeufzer: daß das Judenthum, 一 
fo wird es genannt, nicht die iſraelitiſche Reli⸗ 
gion, denn in jenem Ausdruck ſind die Ceremonial⸗ 
Geſetze vorherrſchend, — doch zinmahl aufhören moͤch⸗ 
te, die große Geſellſchaft zu HAMhftigen, und die Har⸗ 


auch nicht ausbleiben, wenn Männer von reinen Abſich⸗ 
ten, von nichts als achter Religion ergluͤht, und mit ge⸗ 
bôrigem Muth, den die Sache der Wahrheit nie ſinken 
laͤßt, verſehen, das Werk mit Umſicht beginnen und 
fortieiten. Nur muͤſſen fie ſich mit ſachkundigen und 
kenntnißreichen Gehuͤlfen verbinden, welche die anzu⸗ 
treffenden Schwierigkeiten kennen und ihnen zu begeg⸗ 
nen wiſſen. Die innigſten Wuͤnſche für fie und ihre Uns 
ternehmung find um ſo unbefangener und ruͤckſichtsloſer, 
da der Verfaſſer perſönlich — wär’ es auch nur des bes 
deutend vorgeſchrittenen Alters wegen — keinen Anthell 
an dieſen Verſuchen zu po Veranlaſſung gehabe 
noch künftig nehmen wird. — 
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monie zu zerſtoͤren, welche ohne daſſelbe den groͤßten 
Theil von Europa beſeligt und begluͤckt? 


Das Dogma von ihrer innern Verderbniß 
iſt hiſtoriſch beleuchtet, und es iſt durch Erfahrung 
bis auf unſre Zeiten bewieſen, daß es grundfalſch fey; 
nun ſoll es das Syſtem ſelbſt gelten. Man ſetzt voraus, 
daß es unheilbringend und verderblich ſey. Dies 
gilt als ein Axiom, das einer dem andern nachſpricht, 
und als eine ausgemachte Sache keiner weitern Erz 
oͤrterung bedarf; aber dieſes muß erwieſen werden. Die 
beizende Lauge des Spottes und das Vornehmthun 
der Redner machen die Beweiſe nicht allein nicht ent⸗ 
behrlich, ſondern beweiſen vielmehr, daß es keine Be— 
weiſe giebt. — Alle dergleichen abſchneidende Urtheile 
über die Wuͤrde der reinen mofaifchen Lehre und ihre 
Wirkung auf ihre redlichen Bekenner, kann zwar den 
frommen Iſraeliten in gewiſſen Stunden tief betruͤben, 
aber ihn in feiner Ueberzengung nicht wantend machen. 
Er kann ſogar in einer andern Stimmung uͤber das 
Jammern und Wimmern, mög’ es Ernft. oder Maske 
ſeyn, laͤcheln, aber ſein guter Geiſt wird ihn dafuͤr 
bewahren, das Vergeltungsrecht b „ weil es 
weder nutzt, me er ep nog 


Das edelſte Produkt der sg iſt: die Fart 
gerte und ſtets zu ſteigernde Würde derer, die ſich 
dazu bekennen. Die Meynungen uͤber die objective 
Wahrheit des zum Grunde liegenden Syſtems, moͤgen 


* 


ſo verſchieden ſeyn wie ſie wollen. Dieſes gehoͤrt 
offenbar nicht hieher, und mag in den Hoͤrſaͤlen der 
Weiſen, als Sache der Speculation, ausgemittelt 
werden. Uns Layen genuͤgt zu wiſſen, wie der Les 
benswandel beſchaffen ſey, und wie es ſich mit Tits 
gend und Laſter verhaͤlt. — Jenes Urtheil kann alſo 
nur alsdann fuͤr rechtsguͤltig erkannt werden, wenn 
bewieſen wird: die Maſſe der geſellſchaftlichen Tugend 
ſey bey den jetzt lebenden Iſraeliten geringer als bey 
andern, die zerſtoͤrenden Untugenden bey ihnen in 
groͤßerer Zahl vorhanden; und zwar dies ſey die Folge 
des Syſtems allein, nicht gewiſſer beſonderer Ver— 
haͤltniſſe, in die ſie ohne eigne Schuld gerathen ſind. 
— Dieſes erweiſe man gruͤndlich und nach der ſtreng⸗ 
3 fen Wahrheit. Man fuͤhre über die Unthaten aller 
Art, die Jahrbuͤcher der Gerechtigkeitspflege und die 
Sentenzen der Gerichtsbehoͤrden als Zeugen an, eb» 
ſchon auch dieſe, ſo lange die aͤußere Verfaſſung der 
Iſraeliten nicht geaͤndert war, nicht die volle Beweis⸗ 
kraft haͤtten. — Man ſchaue ihre haͤuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ihre oͤffentlichen Armen- und Kranken- Anſtalten 
an, urtheile und richte. — Iſt aͤlterliche, kindliche und 
eheliche Liebe und Treue bey ihnen weniger feft gegruͤn⸗ 
det als bey andern Confeſſionen? — Wird die edlere 
Mildthaͤtigkeit, die ſich nicht nach Kirchenglauben 
und Heimath aͤngſtlich erkundigt, bey ihnen weniger 
geuͤbt? — Iſt Aufopferung zum Beſten des Staats 
eder des Nebenmenſchen bey ihnen ſeltener? Sind 
Veruntreuungen bey Verwaltung öffentlicher Inſtitute 
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bey ihnen häufiger? — Sind die groben Verbrechen, 
Selbſtmord, Kindermord, Todſchlag, Mordbrand, 
Einbruch, Diebſtahl, Verfaͤlſchung öffentlicher Papie⸗ 
re, Unzucht, unnatuͤrliche Laſter, Landes verraͤtherey 
u ſ w nach Maasgabe ihrer Menſchenzahl bey ihnen 
außer Verhaͤltniß eingetreten? Erwecken ſie weniger 
Scheu und Schauder? Doch genug der Fragen, um 
den Irrſaal augenfaͤllig, und dem Jammern und Kla⸗ 
gen ein Ende zu machen, daß das Judenthum ein 
veraltetes Syſtem ſey, das unheilbringend iſt, und 
deſſen Verſchwinden wuͤnſchenswerth wäre. — 


Wer nicht heuchleriſch oder mit von Vorurthei⸗ 
len geblendetem Auge das Leben und Weben der Men⸗ 
ſchen, ſowohl in den vergangenen als in unſern Zei⸗ 
ten betrachtet, wird geſtehen: daß die Sittlichkeit 
überhaupt weit weniger die Folge des Schulun⸗ 
terrichts ſey, als eine Frucht des Umgangs, des 
Beyſpiels in dem vaͤterlichen Hauſe, und des aufge⸗ 
regten Gefuͤhls von der Wuͤrde des Menſchen. — 
Aechte Religioͤſitaͤt bewirkt das letzte am kraͤſtigſten. 
— Es iſt Vermeſſenheit und Gotteslaͤſterung zu be⸗ 
haupten, daß nicht ein jeder Menſch die Anlage zur 
Tugend in ſeinem moraliſchen Gefuͤhle trage. — Der 
Unterricht in der Jugend, beſonders wenn der Saa⸗ 
me rein ausgeſtreut wird, erweckt zuerſt den Reitz dieſe 
Anlagen auszubilden, aber weit ſchwaͤcher, weit un⸗ 
zuverlaͤſſiger als das Beyſpiel, als die eigne fortges 
ſetzte Uebung in dem Geſchaͤftsleben der ſpaͤtern Jahre, 
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vorzüglich wenn weiſe und ſtrenggerechte Geſetze die 
Wirkung verſtaͤrken. Dieſe ſind es, welche den Keim 
entwickeln, und die Éofibare Frucht zur Reife bringen. 
— Welch ein Fingerzeig fuͤr den Privat-Erzieher, fuͤr 
den Öffentlichen Lehrer, für den Gefeggeber! 一 一 


k Was von der Moralirät unſrer Mitbruͤder gilt, 
gilt auch von der Cultur derſelden, beſonders in 
neuern Zeiten, wo ſie ſolche willkommene Gelegenheit 
gehabt, vonähren Zeitgenoffen und an ihnen zu lernen. 
— Berechnungen und Vergleichungen, wie weit es 
dieſe oder jene Nation in dem vielumfaſſenden Wort: 
Cultur, das obendrein fo oft mit Politur verweche 
ſelt wird, gebracht hat, ſind in der Regel einſeitig 
und fehlerhaft. In kleineren Geſellſchaften iſt die 
Gefahr zu irren geringer, denn die Reſultate ſind leichter 
zu uͤberblicken. Und wenn behauptet wird: im allge⸗ 
meinen ſey ſie bey den Iſraeliten weit geringer, weit 
weniger ausgebreitet, weit weniger reel und ins Gan⸗ 
ze eingreifend, fo waͤre es lächerlich dieſes zu befireis 
ten. Aber fo viel darf eingewendet werden: die Ver- 
gleichungen und Schaͤtzungen ſind nicht mit gehoͤriger 
Vorſicht angeſtellt. — Wenn ein der Wahrheit ſich 
naͤhrender Schluß gemacht werden ſoll, fo muß Claſſe 
mit Claſſe verglichen werden; nicht große Gefellfchafe! 
ten mit ähnlich großen, gleichſam in Pauſch und Bo- 
gen. — Es wäre laͤcherlich, die Gelehrſamkeit einer 
Academie der Wiſſenſchaften mit den Kenntniſſen einer 
Geſellſchaft von gewerbetreibenden Maͤnnern in zwey 
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Schalen zu legen und zu wiegen. Die Iſraeliten was 
ren bisher nur Kaufleute und groͤßtentheils Klein⸗ 
haͤndler, mit wem duͤrfen ſie alſo redlicher Weiſe verz 
glichen werden, als mit andern Troͤdlern und Klein⸗ 
haͤndlern? Iſt aber an ihrer Perfectibilitaͤt zu zweifeln, 
wenn ſie in die große Geſellſchaft eine Zeitlang auf— 
genommen ſeyn, und nach Neigung und Beruf ihren 
Stand werden waͤhlen koͤnnen? — Bis dahin weide 
ſich immer Spottſucht und Eitelkeit, wenn die Ju⸗ 
den in der grellſten Carricatur dargeſtellt werden. 
Wer weiß es nicht, welche Freude es verurſacht, wenn 
fo ein Subject oͤffentlich vorgefuͤhrt wird. — Man 
giebt ihm Unreinlichkeit, grobe Manieren, ſeltſame 
Kleidung, eine kauderwaͤlſche Sprache, decorirt ihn 
mit einem zerzauſten Bart, verbindet damit ſpitzbuͤbi⸗ 
ſche und niedertraͤchtige Antraͤge, und freut ſich, wenn 
er ſich die ſchimpflichſten Behandlungen — auf der 
Buͤhne — gefallen laͤßt. — „So find die Juden alle!“ 
ſchreit dann der große Haufe, und beklatſcht den gro⸗ 
ßen Schauſpiel-Kuͤnſtler. — Dieſe Freuden des Thea⸗ 
ters werden hoffentlich die naͤchſten Nachkommen des 
Poͤbels entbehren muͤſſen. — — 
Eine gerechtere Würdigung würde wohl folgende 
ſeyn. Die pohlniſchen Juden gelten in der Regel fuͤr 
die ungefchlachtefte und ungebildetſte Claſſe der Men- 
ſchen, die in Cultur und Sittlichkeit, naͤchſt den Wil⸗ 
den, auf der unterſten Staffel ſtehen. Man nehme ſie, 
ihre Aelteſten und Rabbiner in Maſſe, und fuͤhre ſie 
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mit einer ahnlichen Zahl von Edelleuten, katholi⸗ 
ſchen Prieſtern und Bauern ein und des naͤmlichen 
Städtchens oder Dorfes vor den ſtrengen Cenſor der 
Menſchheit. Und nun ſpreche der Richter fein Urtheil, 
nicht allein uͤber Tugend und Laſter, Sittlichkeit und 
Voͤllerey; ſondern auch über Kenntniß der Grundſaͤtze 
der Religion und der Moral, über Bildung des Vers 
ſtandes, Stumpfſinn, Unwiſſenheit, Menge der Bors 
urtheile und des Aberglaubens: was wird das Nefulz 
tat ſeyn? — Unſertwegen mag der Richter feinen Maas⸗ 
ſtab in der Hand weiter wandern, um ein erfreulicheres 
zu finden. — | 


Es wäre unnuͤtz über dieſe Gegenſtaͤnde noch 
mehr ins Einzelne zu gehen, und vielleicht iſt ſchon 
daruͤber zu viel beygebracht worden. Der denkende 
Mann ſchweigt und bey dem im voraus eingenomme— 
nen Beurtheiler iſt keine Sinnes aͤnderung zu bes 
wirken. — — 

13 4 

Schwerlich duͤrfte in dieſem Leben Muße und 
Luſt ſich finden, uͤber dieſe Angelegenheiten nochmahls 

Feder zu ergreifen — Wer iſt der Schneide der 
jalektik gewachſen, beſonders in Zeiten, wo die 
redner Sophiſterey mit Unverſtaͤndlichkeit verbin⸗ 
oder wer kann immer in der Stimmung bleiben? 
ig und beſonnen zu antworten, und nicht Gleiches 
it Gleichem zu vergelten. Alſo genug davon. Nur 
kann das Urtheil der Redlichkeit, der Wahrheit, 
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dem Gemeinſinn überlaffen werden, welche, Gott feu 
Dank! von Deutſchland noch nicht gewichen ſind. Die 
Akten haͤtten laͤngſt geſchloſſen ſeyn ſollen, und fie 
wuͤrden von mir nicht vermehrt worden ſeyn, wenn 
ichs nicht fuͤr theuere Pflicht gehalten haͤtte, meine 
Meynung über die Verbeſſerung der Iſraeliten in 
Pohlen deswegen bekannt zu machen, um das 
Verhaͤltniß der Rabbiner gegen ihre Gemeinden in 
allen Ländern, wo fie aufscnommen find, zum Bes 
ſten meiner Bruͤder in das wahrſte und lauterſte Licht 
zu ſetzen — Die Wirkung ſey der Vorſehung an⸗ 
heim geſtellt: Gott iſt der Urſprung aller Wahrheit 
und der Vater aller Menſchen. — 


Ich bin genoͤthigt geweſen, in dieſer Schrift 
oft von mir in der erſten Perſon zu ſprechen. Da 
es, bey allem Gefuͤhl des Unſchicklichen, nicht hat 
vermieden werden koͤnnen; ſo erlaube ich mir noch, 
meinen Mitbruͤdern und Religionsgenoſſen, denen die 
weiteren Fortſchritte der Reform am Herzen liegen, 
aus wahrer Liebe und Anhaͤnglichkeit, aus ungeheu⸗ 
chelter Achtung fuͤr die Ihnen angeſtammten Tugen⸗ 
den, folgendes zuzurufen: * 


Entkleidet unfre heilige Religion, mit le 
gung und Ruhe, mit Muth und Umſicht von alle 
Umhuͤllungen, die fie entfielen und beſchweren, und 
Euch an der Erfüllung Eurer Menſchen- und Bürgenz 
Pflichten groͤßtentheils ſehr hinderlich ſind. Es 

un⸗ 
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unndthig:, Euch dieſes weitlaͤuftig auseinander zu 
ſetzen. Ihr wißt, daß eine große Zahl der Ceremo⸗ 
nial⸗Geſetze und Gebraͤuche, beſonders diejenigen 
die das häusliche Leben betreffen, von ſelbſt ſich ab⸗ 
geſchafft haben, und daß jeder Haus vater unter Euch 
die Nothwendigkeit fuͤhlt, dieſe Aufhebung einmuͤ⸗ 
thig und mit Ueberlegung zu beſchließen. Ihr ſeyd 
es laͤngſt inne geworden, daß mit dem talmudiſcheu 
Syſtem, welches ſie eingeſetzt hat, man wohl ein 
rechtlicher, frommer und moraliſcher Menſch ſeyn 
und bleiben 4 unmoͤglich aber die Staatsbürger = 
Pflichten fo leicht und in dem Sinne erfüllen kann, 
wie es die weiſen Regierungen fordern und verlangen 
muͤſſen. Schon unſer großer Weltweiſer M. deutete 
dahin, wenn er ſagte; der Staat ſtellt allgemeine 
Geſetze und Anordnungen auf, die befolgt werden 
muͤſſen. Wer es mit ſeinen Privatme nungen nicht 
in Einklang bringen kann, ſehe wie ers ſonſt machen 
möge. . Die Menſchen wiſſen in Colliſtons-⸗ 
fällen ſchon wie fie. ſich helfen ſollen. — 
Selbſt aus dem Talmud ließ es ſich erweiſen, wenn 
man gemeynt waͤre, ſich auf ſeine Autorität iu 


berufen. 
7194 


Zu gleicher Zeit und mit dem naͤmlichen heitern 
und ernſten Sinn gebt Eurem Cultus die Heiligkeit 
und die Wuͤrde, die dem Gottes dienſt geziemt, und 
die Form die ſich dem Geiſt der Zeit anſchmtegt. CE 
Verrichtet eure nen ee e bh in, ben 


des ſprache, damit die Gedanken durch Aug' und Ohr 
ins Herz dringen, die Gefuͤhle der Andacht erweckt 
werden, und der Geiſt der Religioſitaͤt ſich unter Euch 
von fruͤher Jugend an verbreite und erhalte. — Die 
hebraͤi ſche und chaldaͤiſche Sprache uͤberlaßt den hoͤ⸗ 
hern Schulanſtalten; fie find für Eure Gelehrten und 
Redner beſtimmt, welche aus den Quellen der hei⸗ 
ligen Urkunden Euch die Lehren Gottes: an 
ih, EN Moon 2 83 


x 101 


11 das nur die Sinne befchäftigt, . und forget 
hauprſachlich für Aufpellung des Kopfes und, Erwärs 
mung, des Herzens ene ian naht 


— 


Fehert Eure Sabbath und Feſttage mit Liedern 
und Gebeten, die frommen und Gemüth erheiternden 
bte Find. Sie muͤſſen dem Verſtand und den Bes 
dürfuiſſen beyder Geſchlechter angemeſſen ſeyn, dem 
Jüngling wie dem Mann, der Jungfrau wie dem Ehe⸗ 
weib e bewahren und ſie zum Nachden⸗ 
ken beranlaſſen. = — Betet wenig damit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Und die Andacht erhalten, und die Wirkſam⸗ 
keit der Herzenserhebung nicht durch Langeweile ane 
an eee pgrde· 77 g nein ng 


Wählt Redner und Moralehrer mit “mort, 
se fie durch ihr ſtttliches Leben zunt Muſter dienen, 
ünd den reinen Saamen der Tugend unter ihre Zuhörer 


ausſtehen, entfernt von auer Schwͤͤrmtrey und My⸗ 
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fic. Laßt fie die Lehren der Religion, d. i. die Pflichten 
gegen Gott und Menſchen in einer deutlichen, vers 
ſtaͤndlichen, nicht bilderreichen Sprache vortragen, und 
jeden froͤmmelnden heuchleriſchen Ton vermeiden. Sie 
moͤgen ſie mit Stellen aus der heiligen Schrift bekraͤf⸗ 
tigen, welche heilige Urkunden unfre Kleinode und 
das ſchaͤtzbare Erbtheil der Voraͤltern find. Stets 
muß die Ehrfurcht fuͤr dieſe Gaben der Vorſehung be⸗ 
wahret werden, denn fie find die einzigen und die uns 
verſiegbarſten Quellen unſrer Religion. Eure Lehrer 
muͤſſen die Kenntniſſe beſitzen die dazu gehoͤren, um 
den Flor zu enthuͤllen, den morgenlaͤndiſche Sprachen 
darüber: auch deswegen gewebt haben, damit fie. von 
unheiligen und gemeinen Augen nicht entweiht wer⸗ 
den. — 

Strebt ſowohl Eure Gebete als Eure Reden 
durch Sachkundige Maͤnner fo einzurichten, daß von 
der einen Seite die Eigenthuͤmlichkeit des National⸗ 
Urſprungs hier und da durchſchimmere, von der an⸗ 
dern aber alles die abendlaͤndiſche Cultur beurkunde, 
deren Ihr theilhaft geworden ſeyd, und in welcher 
Eure Gemeinden noch manchen weiten Weg zurück zu 
legen haben. — Vorzuͤglich empfeblet Euren Lehrern 
alle myſtiſche, unbeſtimmte und vieldeutige Ausdruͤ⸗ 
cke und Redensarten zu vermeiden. — 


Das naͤmliche Gepraͤge trage auch das neue 
„Lehrbuch,“ das nicht fruͤh genug, und mit nicht ge⸗ 
meiner Vorſicht und Ueberlegung zum Unterricht der 


Jugend beyderley Geſchlechts angefertigt‘ werden und 
zum Leitfaden in die höhere Lehren der Religion, wie 
ſie der Juͤngling und die Jungfrau beduͤrfen, dienen 
ſoll. — Das Lehrbuch athme die Ehrfurcht vor Gott 
und das heilige Geſetz, baue darauf die Pflicht des 
Gehorſams gegen Fuͤrſt und Landesgeſetz, gegen 
Obrigkeit und Aeltern, die Pflicht der Treue gegen 
Vaterland, lehre Gerechtigkeit, Liebe und Wohlwollen 
üben, wie gegen Verwandte, fo gegen den Naͤchſten; 
lehre: daß dieſes der Grundpfeiler unſrer Religion 
ſey, welche einprägt: unſer Naͤchſter ſey jeder Menſch, 
der Einheimiſche wie der Fremde, der Religionsge— 
noſſe wie der, welcher den Schöpfer auf andre Weiſe 
verehrt und anbetet. | 


Diefes find nur Winke und allgemeine Regeln, 
deren Ausfuͤhrung Euren frommen Lehrern und allen 
denjenigen Männern überlaffen bleiben muß, welche 
Gelehrſamkeit, Sprach- und Sach-Kenntniß, hoher 
Sinn fuͤr das Gute und Edle, und warmes Intereſſe 
fuͤr die Wohlfahrt Eurer Gemeinden Euch zur Bears 
beitung die ſer mannichfachen gleich wichtigen Angeles 
genheiten empfehlen werden. 


Vorzuͤglich, theure und geliebte Mitbrüder, x laßt 
Euch folgendes ans Herz gelegt ſeyn, und wuͤrdigt 
es mit Einſicht. Seyd bedacht, alle Gegenftände, 
die einer Reform beduͤrfen, auf Einmahl und in Eis 
nem Syſtem umzuwandeln; nicht Stuͤckweiſe, damit 
jeder Zweig der Bildung mit dem andern in Harmonie 
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ſtehe. Denn nur auf dieſem Einklang beruht die Fe— 
ſtigkeit, die Dauer und das Gedeihen Eurer Unter- 
nehmungen. — Die Fortſchritte welche die Menſchheit 
in allen der in Rede ſtehenden Angelegenheiten gemacht 
hat, fiub fo groß, daß es an nachahmens wuͤrdigen 
Muſtern und an Rathgebenden Männern bey Euren 
Unternehmungen nicht fehlen wird. — 


Wenn Ihr ſo, verehrte Mitbruͤder, den Weg 
ebnet, Eure Pflichten als Menſch und als Buͤrger in 
Uebereinſtimmung bringt; wenn Ihr die wohlwollens 
den Regierungen und theilnehmenden Mitbuͤrger durch 
Euren Wandel uͤberzeugt, daß Eure Abſichten rein, 
und Eure Handlungen edel ſind, ſo werdet Ihr uͤberall 
Schutz und Vertrauen, Liebe und Treue finden, und 
den Tag ſegnen, da Ihr zur Freyheit des Geiſtes er— 
wacht, Euch nach dem Willen Gottes von dem Joche 
befreyt habt, das Euch drückte, und Euren Fortſchritt 
hemmte. Ihr werdet den Tag ſegnen, wo Ihr, in 
dem Sinn unſers großen Geſetzgebers Moſes, uns 
ſern erhabnen Lehrer Davids und der goͤttlichen Pro— 
pheten, der urſpruͤnglichen heiligen Religion Eure 
Blicke zugekehrt habt. — 

Dankbar gegen die frommgeſinnten Behoͤrden, 
die Euch mit ſo viel Wohlwollen in Eurer gerechten 
Unternehmung unterſtuͤtzten, ſtrebt nach allen Kraͤften 
durch Gehorſam und Eifer gegen ihre Anordnungen 
ihren fernern Schutz zu verdienen; und vergeſſet nie, 
daß der bey Euch erwachte fromme Sinn, die gott⸗ 
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gefaͤllige Umbildung zu unternehmen, die Folge der 
Großmuth und der edlen Geſinnungen iſt, die Ihr, & 
nächſt Gott, Deutſchlands Regenten, Fuͤrſten und Î 
Staatsverweſern verdankt. 


Liebt die Wahrheit! Liebt den Frieden! 3 


Charlottenburg bey Berlin, im Auguſt 1819. 


Da vid Friedlaͤnder. 
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Monsieur! 


hy 


On s'oceupe ici beaucoup des projets, sur la re- 
forme des Israelites. Dans cette entreprise bien 
dilſic ile, on desireroit d’allier tout ce qu’inspirent 
la justice et l'humanité en faveur de cette nation 
degradée par l'oppression et les prejugés, avec ce 
qui exigent la position et les Interets actuels du 
pays. | ENT | aui 

Des personnes du Gouvernement d'ici, aux 
quelles Votre nom et Votre merite sont connus, 
sachant que Vous m’honorez de Votre, amitié, 
m'ont enjoint de Vous prier, de vouloir bien nous 
communiquer Vos avis et nous accorder Votre 
secours dans cette entreprise, W 

Sachant que Vous ne Vous refusez pas; lors. 
qu'il s'agit, de faire ce qui est bien, et que l'objet 
dont il est question a toujours été cher a Votre Coeur, 
je me suis chargé volontiers a Vous communiquer 
eette prière, 6 

Vous connaissez Monsieur les Israelites qui 
habitent la Pologne. Vous avez visité nos provin- 
ces, et les avez un chez eux, Vous avez certaine- 
ment reflechi sur ce qui serait avantageux pour 
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l'Etat et pour eux de leur accorder, Veuillez nous, 
communiquer au plutot Vos Idées la dessus, Plus 
vous y mettrez de details, plus nous serons instruits 
et en etat de reussir dans l’entreprise qui nous 
occupe. 

Nos librairies ne.contiennent pas les ouvrages 
qui ont paru en Allemagne a ce sujet, a l’Exception 
de celui de Dohm et de Bucholtz, Ne "erait ce 
Pas Vous’ importüher que de Vous prier encore, 40 
Vouloir engager quelque Libraire à Berlin de m 
voyer les Livres et ecrits, que vous jugeres an 
Wetre consultés. sur 
La bonne cause, pour la quelle je m’adresse 2 a 
Vous, Monsieur, et Tamitié que vous m'avez tou- 


jours temoigné me font esperer, que vous voudrez 


bien m'accorder ce que je vous deinande, et m'ex- 
cuser en même tems dé l'embarras , que, je. vous 


h 


Gecssionné, ! 


ERecevez l'assurance etc, etc. 
91 / * 20 20 7 
Varsovie ce a1. Er 


Janvier 1816. 


112 


1 2 | 5 
de Malczewski. _ 


bh sup : nd a7 Lace 1219 
PUR 5 Evegüe de Cujavie et de Pomerellie, 
1920.) 2710 9: j 
PETITS TEAM 2 | eld aie put 
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Monsieur D. Friedländer oö 
à Berlin. 22 
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ey Here ud 


Man beſchättigt fé bier ernſthaft u | Mais ape 
über die Verbeſſerung der Iſraeliten. Der Wunſch 
geht dahin: dasjenige was Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit zu Gunſten eines durch Unterdruͤckung und 
Vorurtheile herabgewuͤrdigten Volkes gebietet, mit 
dem zu vereinigen, was Lage und gegenwaͤr tiges In⸗ 
tereſſe des Landes fordert. 

Mitglieder der hieſigen Regierung, denen Ihr 
Nahme und Ihre Verdienſte bekannt ſind, und auch 
wiſſen, daß Sie mich mit Ihrer Freundſchaft beehren, 
fordern mich auf Sie zu bitten, uns Ihre Meynun⸗ 
gen mitzutheilen, und uns Ihren Beyſtand zu ges 
waͤhren. 

Ueberzeugt daß Sie ſich einem Werke nit ents 
ziehen werden, das zum Guten fuͤhrt „und daß der 
in Rede ſtehende Gegenſtand Ihrem Herzen immer 
theuer geweſen iſt, hab' ich's gern atem, Ih⸗ 
nen dieſe Bitte mitzutheilen. 

Sie kennen, mein Herr, die Iſraeliten in Poh⸗ 
len. Sie haben unſre 1 befucht, fie in ihrer 
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Helmath geſehen, und gewiß daruͤber nachgedacht, 
was der Staat ihnen bewilligen kann, das fuͤr beyde 
vortheilhaft waͤre. Theilen Sie uns doch ſo bald als 
moͤglich Ihre Gedanken darüber mit. Je mehr Sit ins 
Einzelne eingehen, je unterrichtender wird es rs 
ſeyn, und je leichter wird uns die Unternehmung ges 
lingen, die wir vorhaben. — a 

Unſre Buchhandlungen beſitzen die Werke nicht, 
die uͤber dieſen Gegenſtand in Deutſchland erſchienen 
ſind, die v. Dohm und Buchholtziſche ausgenommen. 
Es wird Sie alſo nicht belaͤſtigen, wenn ich Sie auch 
darum bitte, mir durch einen Buchhaͤndler in Berlin 
die Werke und Schriften zuſchicken zu laſſen, die, 
nach Ihrem Urtheil, benutzt zu werden verdienen. 

Die gute Sache, um derentwillen ich mich an 
Sie wende, und die mir ſtets bewieſene Freundſchaft 
geben mir Hoffnung, daß Sie mein Verlangen erfüllen 
und die Ihnen dadurch verurſachte Bemuͤhung ent⸗ 
ſchuldigen werden. — 

Nehmen Sie die Verſicherung von mir an daß 
x.“ 

Warſchau den at. 
FJaanuar 1816. 14e 
von Malezewski. 

Biſchof von Cujav ien und Pemerellen. 


n 
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An re) 
Herrn D. Friedländer re 
zu Berlin. 
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ue ber 
die Verbeſſerung der Iſraeliten 
in Pohlen. 0750 


1) Was kann und muß zu Gunſten der 
Iſtraeliten in dem jetzt wieder berges 
ſtellten Königreich Pohlen geſchehen, 
um dieſe Unterthanen, nach dem Bei⸗ 
ſpiel anderer Nationen, dem Vaterlan⸗ 
de nuͤtzlich, und ſie ſelbſt, Hinſichts 
ihres geiſtigen und e ben Zu⸗ 
ſtandes, glücklich zu mache?! 
30 > Waches ſind die Mittel, dieſe Reform 

Ju bewirken? — Koͤnnen die in glei⸗ 

cher Abſicht mit ‚gänfigem Erſog bey 

den Iſraeliten in ganz n 

Holland und andern Ländern an ge 
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wendete, oder noch anzuwendende Maas⸗ 
regeln, auch in dieſem Koͤnigreiche, nach 
eben dieſer Weiſe ergriffen werden, 
oder wird es mit einigen Abaͤnderun⸗ 


12279 7 


Dil Len 1 var 
werden, — 210 13 

Jede — ao einer bedeutenden Claſſe 
von Menſchen muß mit Behutſamkeit und Um⸗ 
ficht geſchehen, wenn ſie wirklich 120 Verbeſ⸗ 
erung und dat eind ſeyn ſoll. LE mb 
dung iſt ſchwerer als Bildung. Sind die 
Umzubüdenden obendrein von einer andern, als 
der herrſchenden Religion, und will die Regierung, 
welche dieſer zugethan iſt die Reform bewirken, 
ſo wird die Aufgabe noch ſchwerer, noche verwi⸗ 
ckelter. — Dieſes wird wohl jeder redliche Men⸗ 
ſchenfreund unerortert als unbeſtreichar zugeben. 
Auch über Folgendes wird man wahlgeipder⸗ 
fanden; ſeyn. 7; Veredelung des N chenge⸗ 
ſchlechts vn 1 l BE 5 un 


4 jus ‚geündee auf Lehre 
m. 17 1 pis iſt nur jene 


nié: für neue Wiha und ulld Eindrücke 
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empfänglich. Diejenige , welche der erwachſene 
Mann erhalten hat, ſind, 100: nicht unausloͤſch⸗ 
lich, doch ſchwer auszutilgen; darum eben iſt Um⸗ 
bildung ſchwieriger als, Bildung. — Als 
ausgemacht wird ferner wohl, angenommen wer⸗ 
den koͤnnen: daß jede Reform bedingt iſt. 
Bedingt durch die Stufe der Geiſtescultur, 
worauf die Claſſe ſteht, mit welcher die Veraͤn⸗ 
derung vorgenommen werden ſoll. Bedingt 
durch ihre bisherige politiſche Verſaſſung. Die 
Fragen werden vorausgehen muͤſſen: welche Rechte 
hat ſie bis dahin genoſſen? — wie groß war ihre 
Gewerbfreiheit? — beſaß ſie Landeigenthum? — 
welche Laſten hatte fie zu tragen? — welche Adyr 
tung genoß ſie als Gemeinde? — und ſo werden 
mehr Fragen beantwortet werden muͤſſen, die uber 
1 ihre geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe Auskunft geben. 
— Bedingt durch den Entſchluß, den die 
Regierung im voraus gefaßt hat. — Es laſſen 
ſich nur dreyerley Arten von Beſchlüͤſſen denken. 
Entweder: die Regierung will die Iſraeliten 
in keinem Fall, Hinſichts der Rechte und 
Freyheiten andern Staatsgliedern gleich ſetzen, 
mit andern Worten: ſie will den Bekennern der 
berefchenden Religion auszeichnende Vorzuͤge eins 
raͤumen oder laſſen. Oder ſie will die Erfah⸗ 
8 A 2 
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rung abwarten, ob wohl, ohne Rechte und Frey⸗ 
heiten, die Israeliten dennoch alle Pflichten eines 
Unterthanen werden erfüllen lernen. Sobald die⸗ 
ſer Fall eintritt, und ſie es alſo verdienen, ſol⸗ 
fen ihnen auch die Rechte eingeraͤumt werden, 
früher nicht; Oder, die Regierung will nur die 
moraliſche Gewißheit haben, daß die Pflichten 
geleiſtet werden koͤnnen und wollen, mehr 
nicht. — Dazu fol ihnen Vorſchub geleiſtet wer⸗ 
den, und nach dem Maasſtabe ihrer Fortſchritte 
ſollen ihnen alle Per + bé pe A MATE 
werden. — 15e 
Nur in dem letzten Falle kam auf vun 
ſtellten Fragen eine gruͤndliche und eine ved⸗ 
liche Antwort gegeben werden; in keinem am 
dern. — — Will man wiſſen, was ein gefeſ⸗ 
ſelter Mann koͤrperlich zu leiſten im Stande iſt, 
ſo entkleide man ihn von allen ſeinen Feſſeln. — 
Durch die Abnahme einiger Ringe, durch das 
Weiterhängen ande rer wird man es nicht 
sis grd’ ! OCT 265% 8 
Waren uͤberdies die Nets ſchwer, haben 
fe lange Zeit Nerv’ und Muskel gedruͤckt, ſo 
muß gewaͤrtigt werden, daß die erſten Bewegun⸗ 
gen weniger frey ſeyn, und die Spuren des Dru⸗ 
ckes und der Laͤhmung tragen werden. — Will 


man wiſſen, was der Geiſt des Menſchen im 
Ganzen vermag, welcher Steigerung ſeine Sees 
lenkraͤfte, welcher Veredlung feine, Empfindungen 
fähig find, fo frage man nicht, was hat er bis: 
her in ſeiner Lage in hemmenden Beſchraͤnkungen 
geleiſtet, ſondern man unterſuche die Natur eines 
Geiſtes, man ſchaue um ſich, was Seines⸗ 
gleichen in beſſern Lagen, in weniger hemmen⸗ 
den Zuftänden geleiſtet haben und zu leiſten ver⸗ 
ſprechen, und ziehe dann erſt den Schluß. — 
Nach dieſen fo einfachen Bemerkungen beurtheile 
man, was in den aͤlteſten und in den neueſten 
Zeiten über Juden, Moſaiten, Yfraeliten, 
oder wie man ſie ſonſt benennt hat, geſchrieben 
worden, bedenke man, was fuͤr ſie in Vorſchlag 
gebracht worden iſt, und entſcheide! Iſt man ehr⸗ 
lich, unbefangen, menſchlich, weiſe zu Werke 
gegangen? Iſt Redlichkeit im, Denken be 
obachtet worden? — Ohne weitere Einleitung zur 
Sache. — 一 : 

Bey der Reform einer — Claſſe 
von Menſchen, kommt uͤberaus viel auf den Grad 
von Geſelligkeit an, in welcher ſie mit andern 
Unterthanen des naͤmlichen Reichs vormals ges 
ſtanden hat, und noch ſteht. Dieſes iſt durchaus 
nicht zu überſehen, denn von dieſen Mitunter ⸗ 
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thanen und an dieſen ſoll fie ja lernen. — Aus 
dieſem  Gefihtépunct angeſehen, ſpringt die auf: 
fallende Verſchiedenheit der Israeliten in Pohlen 
von ihren Mitbruͤdern in andern Reichen auch 
dem oberflachlichften Beobachter in die Augen. 
Dieſe Verſchiedenheit muß indeſſen naͤher aus⸗ 
einander geſetzt werden. Nur durch deren Eroͤr— 
terung koͤnnen die moraliſchen Erſcheinungen ſich 
erklaren, welche Statt gefunden haben, nur fie 
die Beantwortung der aufgeworfenen Fragen 
möglich machen f 

Die Iſraeliten in Pohlen haben feit Jahr⸗ 
hunderten die Freyheit gehabt, Handwerke und 
manche andre buͤrgerliche Nahrung zu treiben. 
Es wird ſogar allgemein angenommen, daß ſie 
gewiße Handwerke und Gewerbe faſt ausſchließend 
getrieben haben und noch treiben. Dieſes wuͤrde 
ihnen allerdings, bey dem gegenwaͤrtigen Plan 
ihrer Ausbildung, ein entſchiedenes Uebergewicht 
vor ihren Mitbruͤdern in andern Reichen geben, 
welche bekanntlich von allen Nahrungsquellen 
ausgeſchloſſen, faſt nur auf den Handel einge⸗ 
ſchrankt waren. Aber dieſe Beguͤnſtigungen 
brachte ſie nur in ſehr geringe, wenigſtens ſehr 
loſe, Verbindungen mit andern Bewohnern des 
Landes. In jeder moraliſchen Hinſicht blieben ſie 


— 7 一 -一 


iſolirt und auf ſich beſchruͤnkt, und find es ſeit 
Jahrhunderten noch. — Getrennt durch die ihnen 
eigenthümliche juͤdiſch⸗deutſche Sprache, ohne 
Theilnahme an öffentlichen: Unterrichts Anftalten, 
war freundſchaftliche Mittheilung nicht moͤglich, 
geſellſchaftliche und nachbarliche Verbindungen 
fanden nicht Statt. Daher auch keine Annaͤhe⸗ 
rung in Sprache, Sitten, Kleidung und Ge⸗ 
wohnheiten. Verſchiedenheit der Religion mach⸗ 
te die a re größer." — — 
Wie anders verhölt es ſich e. Mit 
brüdern in andern Staaten! In Abfiche aller 
dieſer Punkte, in großen und kleinen Staͤdten, 
find die Iſraeliten von andern Unterthanen kaum 
mehr zu unterſcheiden, denn in der nächſten Ge⸗ 
neration dürfte kaum Ein Iſraelit zu finden ſeyn, 
der einen Bart trägt, die einzige Sitte die ihn 
gegenwartig noch auszeichnet und erkennbar macht. 
Die Folgen der Geſelligkeit uberhaupt werden 
erſt nach einer Reihe von Jahren bemerklich, 
denn muß alles Auffallende im Aeußern ſich 
verlohren haben; aber ihre Wirkungen ſind ſehr 
groß und es iſt nothwendig, zu n 
weit und wie tief ſie in das pue BORN ein. 
greiſenn?n LIRE 去: 
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1) Durch Umgang, Zuſammenwohnen und 
gemeinſchaftliche Sprache entſtand zuerſt Gleich; 
heit der Kleidung, der Sitten und Manieren; 
Gleichheit der Lebensgenuͤſſe und der Geiſtesbe⸗ 
ſchaͤftigung. Liebe, Freundſchaft, Vertraulichkeit, 
gegenſeitige Dienſtleiſtungen wurden geweckt: der 
Menſch an den Menſchen geknuͤpft. — Dieſe 
unſichtbaren Bande, welche die Gemuͤther verbin⸗ 
det, kann die Verſchiedenheit der Religion nicht 
hindern. Die Kraft des Gemuͤths iſt ſtaͤrker als 
die des Kopfes, und der Kern der Religion liegt 
überhaupt im Herzen und iſt Sache des Gefühle. 
Seinen natuͤrlichen Gefuͤhlen uͤberlaſſen, empfin⸗ 
det ein jeder, daß alle menſchliche Weſen Eines 
Stammes ſind, und daß der wahre Genuß des 
Lebens in gegenſeitigen Dienſtleiſtungen beſteht; 
die wahre Religion beſtaͤtigt dieſe Wahrheit durch 
ihre heiligen Lehren. — 

Durch das Beſuchen der offentlichen Lehr⸗ 
anſtalten wurde die Verbindung noch inniger. 一 
Die Sprache, als Mittheilungs⸗Organ betrachtet, 
war ihnen gemeinſchaftlich gegeben. In den 
Schulen lernte man dieſe von Seiten ihrer Lau⸗ 
terkeit und Schoͤnheit kennen. Mit dem Ge⸗ 
ſchmack wurde Geiſt und Nacheifer bey den Iſrae⸗ 
liten lebendiger; Achtung fuͤr reele Wiſſenſchaf⸗ 
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ten und redende Künfte mußte wachſen; die De: 
ruͤhrungspuncte vervielfaͤltigten ſich, und ſie 
wollten gegen die Mitbuͤrger nicht zuruͤck bleiben. 
— Die naͤchſte Folge war, die Einſicht und das 
Gefuͤhl der Unzweckmaͤßigkeit ſolcher Studien, 
die weder Geiſtesbefriedigung gewaͤhrten, noch zu 
Ehre und Gewerb fuͤhrten; das Studium des 
Talmuds ward erſt vernachlaͤſſigt, dann ganz 
verlaſſen. — Abneigung gegen ſcholaſtiſche und 
Cahalliſtiſche Unterſuchungen war ſchon fruͤher 
eingetreten. — Es vergingen keine 50 Jahre, ſo 
traten wenige, aber vorzuͤgliche iſraelitiſche Juͤng⸗ 


linge, ſelbſt als Schriftſteller mit aufmunterndem 


Beyfall in die Laufbahn. Ihre Erſcheinung als 
Gelehrte in europaͤiſchen Wiſſenſchaften machte, 
wie alles Unerwartete, großes Aufſehen. — Dies 
ſes erweckte Nacheifer. — Nun ergaben ſich meh⸗ 
rere der Mathematik, Naturgeſchichte, auch andern 
Disciplinen, und vorzüglich, als Nahrungsquelle, 
der ausübenden Arzeneykunſt.) Durch Erlernung 
% af % Sonderbarkeiten des menſchlichen Geiſtes 
gehoͤrk, daß der Staat den Juden Geſundheit und 
Leben feiner Bürger anvertraute, ja daß in fruͤhern 
Zeiten fie ſogar Leibaͤrzte bey Koͤnigen und Fuͤrſten 
wurden, aber man verboth ihnen Aderlaſſen und 
Schroͤpfen. — Man traute ihrem Elde nicht, und ers 
laubte ihnen Siegel zu ſtechen und Stempel zu ſchneiden! 
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fremder Sprachen fanden fie Geſchmack an Wohl⸗ 
redenheit und Dichtkunſt; ſie lernten in die Tiefen 
der heiligen Sprache eindringen und die Schaͤtze 
der goͤttlichen Schriften erforſchen. Sie wagten 
ſich in Ueberſetzungen, welche die Lauterkeit der 
erhabenſten Lehren verbreitete. Die Vorarbeiten 
chriſtlicher Gottesgelehrten erweiterten ihren Ge⸗ 
ſichtskreis, und ſie nahmen ſie mit Werchſchatung, 
ohne Furcht, als Führer und Leiter an. — Ge⸗ 
fuͤhl der Fortſchritte, Aufmunterung edler 

ner von anderer Religion und Auszei 
ſpornte die Iſraeliten. Sie ergaben ſich in 
mer verſtaͤrkterer Zahl den Wiſſenſchaften 

den Kuͤnſten. Aerzte, Wundaͤrzte, Maler, Mu⸗ 
ſiker, Steinſchneider, Kupferſtecher, Sprach- nnd 
Rechenmeiſter, mechaniſche Arbeiter und Fabrik⸗ 
nuternehmer vermehrten und verbreiteten ſich. 
Gelaͤuterte Begriffe und Kenntniſſe kamen immer 
mehr in Umlauf. Geſelligkeit, Freundſchaft, Ver⸗ 
trauen gewannen immer can Ag 


den zwiſchen ihnen und fremden Keligisnsgenoffeh 
fogar kaufmaͤnniſche Aſſociationen, Duldung und 
Liebe ſtiegen bis in die unterſte Claſſen her⸗ 
unter, RO drag * 

) Mittelbar, aber unausbleibliche Folge 
bicfer allmählig entſtandenen Verſchmelzung, war 
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11 k „111.01 y U 


— 11 一 


* 

die upbeobachtet gebliebene ſehr wirkungsreiche 
Erſcheinung: daß alle iſraelitiſche hohe Schulen, 
welche ausſchließlich dem Studium des Tal⸗ 
muds gewidmet waren, in einer kurzen Reihe 
von Jahren, gleichſam wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag — verſchwanden. — Die großen Univerſi⸗ 


taten, Jeſchibot genannt, zu Metz, Frank 


4 


wie ſi t 3 
Lai und Erwerb fanden, wurden fie für eine 


furt am Mayn, Furth, Hamburg, Halbers 
ſtadt, Prag u. a. m. welche noch in der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts vier Hundert 
und mehr Schuͤler unter berühmten Rabbinern 
zählten, gingen aus Mangel an Studierenden 
ganzlich ein; und ein gleiches Schickſal hatten 
alle kleinern Inſtitute dieſer Art, welche ſonſt jede 
bedeutende Gemeinde beste, u und mit großen se 
er 5 

ie ve Geift der api wüſe en 
n — ſo wie ſie an nützlichen 
gungen und brauchbaren Kenntniſſen 


Reform immer empfänglicher. — Unmit⸗ 
telbar ten die Regierungen für ſie nichts ge⸗ 
than, aber ſie legte ihnen keine Hinderniſſe in 
den Weg, und dieſes war hinlaͤnglich. — Danf- 
bar muß auch erkannt werden, daß fie keine Ver⸗ 
folgung gegen die emporſtrebenden Juͤnglinge 
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geſtattete. Weder von Seiten ihrer Mipunter- 
thanen, — die fie vielmehr aufmunterten, noch 
von Seiten ihrer eigenen Mitbruder, rbelches 
von den Rabbinern eher zu befuͤrchten war, er⸗ 
hoben ſich Klagen oder Hinderniſſe. Und mehr 
war auch nicht noͤthig, um den Impuls nicht zu 
hemmen; der Antrieb war ohnedies groß genug. 
— Von dieſem Zeitpunkt an war an das Wie⸗ 
deraufleben der Jeſchibot, oder der talmudiſchen 
Lehranſtalten, nicht mehr zu denken. 

Mit dem Aufgeben zweckloſer Geiſtesan⸗ 
ſtrengungen und unnuͤtzer Gruͤbeleyen mußte, 
wie natuͤrlich, die vormalige Achtung fuͤr die 
Rabbiner, als eigentliche Lehrer und Verfechter 
des Talmuds, vollig ſinken, und um fo ſchneller 
ſinken, da dieſe Rabbiner groͤßtentheils aus Poh⸗ 


len, zu den Lehraͤmtern berufen worden waren. 
Dieſe bilgeren nun mit ihren eignen Gemeinde x 


abgeſehen von Sprache, Kleidung, Sitt 
und Manieren, den ſchneidendſten Coutraſt, beſon 
ders Hinſichts der Werthſchaͤtzung der Geiſtesb 


ſchaͤftigung. Der Rabbiner kannte nichts ae fl 


ſeinen Talmud und deſſen Commentatoren, und die 
Gemeinde hatte einen ganz andern Gebrauch des 
Verſtandes und des Scharfſinnes kennen lernen. 
Die Jugend vorzuͤglich konnte ſich von ihm ganz 
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en n, da fie mit ihm weder als Reli 
Sittenlehrer, noch als Schullehrer in 
kam, denn er lehrte nichts als ſeinen 
— und nur denjenigen Schülern, die frei⸗ 
willig zu ihm kamen. Mit dem weiblichen 
Geſchlecht kam es durchaus zu keiner Annaͤhe⸗ 
rung, denn der Rabbiner vermied, ſo viel wie 
moͤglich, alle Unterhaltung mit Frauen⸗ 
zimmern, ſie mochten verheurathet ſeyn oder nicht. 

Er war als Anachoret eingewandert, und ward 

in der volkreichſten Gemeinde ein Einſiedler. — 
In dieſer Stimmung der Gemuͤther, welche 
„Früchte einer langſam reifenden Zeit war, br: 
ſchloß die allguͤtige Vorſehung das Exwachen der 
Iſraeliten zu beguͤnſtigen, und ihre Erhebung zur 
Staatsbuͤrgerwuͤrde zu veranlaſſen. — Die Em: 
pfänglichkeit, der gute Wille, das Streben dieſer 
Religionsbekenner wurde v von weiſen, Regenten 
und menſchenſreundlichen Stontsoerwefern mit 
ohlgefallen bemerkt. Treue gegen Landes⸗ 
eren und Staat war, in alen Jahrhunderten, 
ind wie auch die Behandlung w war, nie wankend 
geworden. Man urtheilte mit Unbefangenheit, 
daß Liebe zum Vaterland, wenn ihnen ein Va⸗ 
terland gegeben wuͤrde, fruchtbaren Boden finden 
würde, Ueberall ward es ſichtbar, daß buͤrgerliche 
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und geſellſchaftliche Tugenden Raum 
hatten. — Die mehrſten Füͤrſten 
theilten ihnen, mit Befreyung von a 
dentlichen Abgaben, die vollen Bürgerrechte. 
Ohne Verabredung gingen die Regierungen 
überall). von den leutſeligſten und humanſten 
Grundſaͤtzen aus. Jedoch dürften die Iſraeliten 
in den preußiſchen Staaten bis auf den heutigen 
Tag dieſe Rechte mit den wenigſten Beſchran⸗ 
kungen erhalten haben. Nur in dem König⸗ 
reich Holland ging man in den neueſten Zeiten 
noch weiter Fähige Iſraeliten wurden zu den 
bôbern Staats wurden erhoben, und die Re , 
gierung ſuchte fogau. einen Ruhm darin, dieſe | 
Erhebung als re der we AR au⸗ 
nen Wee, 1 ue drap den 
2 1 ex. Suis. ber se 
den Herrn Mayer, Mitglied betſchedener Akade⸗ 
mien, zum Ritter des Königl. Ordens ernannt. Herr 
. iſt von Sr. Majeſtaͤt zu einer bedeutende 
Stelle im JuſtizMiniſterium berufen worden. De: 
eee FU 12 ae 
terres unter den Derfône#‘verrdicdoener Rel 
gion; ſeine Gnadenbezeugungen werden blos dem 
ion 有 人 1 
区 
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Die erſten Jahre der Emancipation fielen 
in die Zeiten des unglüͤckſeligen, jetzt glorreich ge⸗ 
endigten Krieges. Und die unglücklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Vaterlandes brächte die Bluͤthen der 
Ausbildung, ſchneller als es ſonſt geſche⸗ 
ben ſeyn wür de, zur Reife; ja verwandelte fie 
in goldne Fruͤchte. Ein nener ſichtbarer Beweis 
der Allweisheit und Guͤte Gottes! — Auf den 
erſten Ruf zur allgemeinen Wehr, ergriff der iſrge⸗ 
litiſche Juͤngling freiwillig und dankbar die Waf⸗ 
ſen, zur! Vertheidigung des neuen Vaterlandes. 
Die Geſammcheit blieb nicht, nachz achter Patrio⸗ 
tismus befeuerte ſelbſt das Herz des weiblichen 


Geſchlechts. Es giebe keine bürgerliche Tugend, 


keine Aufopferung zum Beſten des Ganzen, worin 


die Israeliten gegen die alten Unterthanen zurück 
geblieben waͤren Die Erwartung ihrer Beherr⸗ 
ſcher wurde mehr als gerechtfertiget ; Beifall, mi⸗ 
litäriſche Würden und. Semen der, Tapfer⸗ 
keit waren ihre Belohnung Di} nam 
+ 10 der Epoche jee ener wird 
r Sire en jur Erg reifüng der Gewerbe kraͤfti⸗ 
er; bre Liebe zu Ac à und Fleiß immer fahl. 
barer — In allen Ländern greifen ſie ju Hand- 
werken, mechanischen Künften, zur Gärtneren, die 
ſo nahe an Feldbau gkänzt; und es iſt keinen 
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an Schrifcſtellern nicht, welche die Unbrauchba 
keit der Sfraeliten zu behaupten die Keckheit ba 


Zweifel unterworfen, daß bey der frey geſtellten 
Erwerbung des Landeigenthums, auch Ackerbau 
und Viehzucht mit Erfolg in den naͤchſten Jah⸗ 
ren von ihnen betrieben werden wird. Hiemit 


verbindet ſich ein, ſowohl bey allen groͤßern 人 ev 


meinden, rege gewordenes Bemuͤhen, Volksſchu⸗ 
len zu errichten, um der Jugend eine zweckmaͤ⸗ 
fige Erziehung zu geben, als auch die Unterftü- 
gungen, welche den angehenden Handwerkern von 


den wohlhabenden Mitbruͤdern zu Theil werden. 


Nimmt man den belohnenden Beyfall und die 
werkthaͤtige Aufmunterung der hohen Behoͤrden 
dazu, wer dürfte an der Erreichung des vorge⸗ 
ſteckten Zieles zweifeln, beſonders da dieſe verein⸗ 
ten Bemuͤhungen an der immer ſteigenden Geſel⸗ 
ligkeit der Mitunterthanen eine nicht zu berechnen⸗ 
de Stürfe gewinnen muß — Dieſe Darſtellung 
beruht auf notoriſch bekannten Factis, die nie⸗ 
mand in Abrede ſtellen, und auf deren — 


boar fehlt es, ſelbſt in den . Zeit 


ben. Man weiß aber wahrlich nicht, ob man 


mit wehmüͤthigem Lächeln ihre Kunſch age be: 


dauern, 


dauern, oder ihre Engherzigkeit mit Achſelzucken 
verachten ſoll. Mit Citationen aus Schriften 
des ı6ten, 17ten und noch früheren. Sabre 
hunderten, mitunter von abtruͤnnigen Juden 
verfaßt, wollen ſie beweiſen, daß alle Verbeſſe⸗ 
rung der Iſraeliten unmöglich ſey. — Verdienen 
dieſe Sophiſtereyen wohl Widerlegung? — Ge⸗ 
ſetzt dieſe Citationen floͤßen auch nicht alle aus 
unreinen oder truͤben Quellen; kann dieſes Ge⸗ 
ſchwaͤtz Thatſachen widerlegen, welche vor unſern 
Augen geſchehen? Gegen die Stimme der Wahr 
heit kann es nicht beſtehen. Wo Facta reden, 
ſo laut, ſo uͤbereinſtimmend mit Vernunft und 
Humanität ihre Stimme erheben, verdient ein 
ſolches Unweſen kaum einer Erwaͤhnung. — Die 
hohle und nichtige Weisheit dieſer anmaßenden 
Schriftſteller achtet die Würde der Menſchheit 
nicht, und tritt ſie muthwillig mit Fuͤßen, ohnge⸗ 
achtet ſie die heiligen Nahmen von Vaterland, 

echte der Menſchen, Wahrheit und Menſchlich⸗ 
eit ſtets im Munde fuͤhren. In dem Schul⸗ 
taube ihrer Studierſtube wird ihnen jede heitere 
usſicht verdunkelt. Dort wollen ſie alles mit 
ihrer Sinnenbreite meſſen, und baben keine 
Ahndung, daß der Geiſt eine Höhe. und 
Tiefe hat, deren Unermeßlichkeit nur in der 


— 
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wirklichen Welt ſichtbar und begreiflich wird. 
— ) Iſt denn der Iſraelite kein Menſch? kein 
perfektibles Weſen? Gilt denn das nicht von ihm, 
was von jedem Erdenſohne gilt? Zaͤhlet er denn 
nicht den groͤßten Geſetzgeber, große Fuͤrſten, 
+) Ob fé wohl diefe Schriftſteler B pas 
ben: Sind unfre Aeußerungen wohl im Sinne des 
großen Stifters, deſſen erleſene Juͤnger wir uns 
nennen? Entſprechen fie dem wohlthaͤtigen Geiſte der 
„chriſtlichen. Religlon? Schwerlich. — Sonſt ‚würde 
dein öffentlicher Lehrer nicht folgendes niedergeſchrie— 
ben haben, das man nicht ohne Schaudern leſen 


kann: 19 ö 


Moch aus hoͤhern Ruͤckſichten muͤſſen ſie (die 
"+ Hin) von der Vertheidigung des Vaterlandes ausge⸗ 
ſchloſſen werden, und es iſt daher ein neuer Grund, 

um ihre Verminderung und Ausrottung zu 
wuͤnſchen.“ Ausrottung! Darmherziger Gott! Uns 
barmherziger Lehrer! 一 O Ihr verewigten Mähner 
BVerlins! Muͤnchhauſen, Zedlitz, Sernenſee, 
Spalding, Teller, Biſchof Sack, Wloͤmer, 
: Meirotto, Gedicke, Selle, Engel, Nleolal, 
Klein, Bleſter: was würdet Ihr dazu ſagen! Ihr 
wart Wohl keine Deutſche und keine Chrilten 
Es werden indeß nur Männer angefuͤhrt, welch 
ein das Land der Wahrheit und der Ruhe eingegans 
Lagen ee gen ee L een 
Geſinnungen, die auch des Verfaſſers Goͤnner und 
Freunde und am Leben ſind, werden abſichtlich nicht 
290 genannt“ I: wm. ir 
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görtliche Propheten, en unter Le 
nen Urahnen? | 


Wenn ein eingenommener Bite Ba: 
ter feine Kinder von Jugend auf eigenſinnig be⸗ 
handelt, fie mit Forderungen belaſtet, die ihre 
Kräfte uͤberſteigen, ihre Etziehung und Bildung 
vernachläffige, ihnen jeden Genuß des Lebens 
verbittert, kann ein ſolcher Vater Anhaͤnglichkeit, 
Liebe, Aufopferung von ſolchen verwahrloſeten 
Kindern fordern? Run oͤffne man die Jahrbllcher 
der Welt, und leſe wie die Iſraeliten in finftern 
Jahrhunderten behandelt worden ; man ſchaue 
dann mit unbefangenheit, was vor unſern Augen 
geſchehen iſt, und zweifle noch, ob ein entgegen⸗ 
geſetztes Verfahren nicht die entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung hervorbringen wied. — Wenden wir uns 
nun zu den Iſraellten in Pohlen. — Ihre der⸗ 
malige innere Verfaſſung und ihr Culturzuſtand 
ſoll mit freymuͤthiger Wahrheit und Unparthey⸗ 
üchkeit „ fo weit eingezogene Nachrichten und 
ne en 3 dargeſtellt werden. 


An Geiſtesfähigkeiten, ee Sinn, 
koͤrperlichen Kräften, ſtehen fie ihren Mitbrüdern 
in andern Reichen wenigſtens nicht nach. Sie 
haben die nemliche Perfektibilitaͤt nuͤtzliche und 
3 2 
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treue Staatsbürger zu werden, denn fie ſind 
nicht allein Vernunftbegabte, ſondern ſolche We⸗ 
ſen, die ihren Geiſt mannichfaltig geuͤbt und ge⸗ 
ſchaͤrft haben. Stumpfſinnige „Köpfe, findet man, 
unter ihnen, verhaͤltnißweiſe mit andern unerzo⸗ 
genen Menſchen, weniger; man vergleiche ſie mit 
dem pohlniſchen Ackerbauer. — Um ſo bildungs 
fähiger ſind ſie, um ſo leichter iſt es, fi ſie durch, 
Leitung und Nachſicht zu ihrer Beſtimmung zu, 
fuͤhren. Sie haben, wie ſchon erwähnt worden, 
den Vortheil voraus, ſeit undenklichen Zeiten 
Handwerke, Viehzucht und andere schwere koͤr⸗ 
perliche Arbeiten getrieben zu haben. Ihr Körper 
ift abgehäutet, fie find nüchtern, unwerdroſen und 
gewandt. Die Arbeitſchen darf bey ihnen 
nicht, wie etwa bey andern Iſraeliten bie und da 
der Fall ſeyn duͤrfte, er 人 durch Zeit und Noth 
überwunden werden. — Ihre Seele iſt nicht 
minder geſund und wacker. — Eine heilige Scheu 
vor groben Laſtern und Bergebungen : Mord, | 
Brand, Todtſchlag, Kindermord, Voͤllerey und a 
Trunkenheit, iſt tief in ihrem Gemüth gegründet. 
— Wenn fie einer Schwachheit vorzuͤglich unter⸗ 
liegen, ſo iſt es bey der Jugend ſinnliche Wolluſt. 
Der Grund davon liegt wahrſcheinlich in dem 
allzufruͤhen Heurathen, obſchon auch andere in 


ihren häuslichen e liegende Umſtaͤnde dazu 
beytragen. — 5 
Aber ihr Geiſt iſt hoͤchſt eiuſeitig, „wenn 
auch nicht ſchief gebildet. Der Mangel an Rei⸗ 
bung mit andern Religions Verwandten, völlige 
Unkunde faft aller Sprachen, verbunden mit Un⸗ 
geſelligkeit, duͤrften wohl die Hauptgruͤnde ſeyn. 
Geiſtreiche Unterhaltung, wenn nicht Studium der 
Geſetze der Gegenſtand ſeyn kann, iſt ſehr ſelten. 
Jede Gemeinde liegt wie eine mit Klippen umge⸗ 
bene Inſel iſolirt; ihre Bewohner haben mit den 
Nachbaren keinen Umgang. — Am alleriſolirteſten 
ſind ihre Rabbiner und Talmudiſten, welche ihr 
ganzes Leben gleichſam in der Einſamkeit zubrin⸗ 
gen; indeß der gewöhnliche Iſraelite doch unter 
Menſchen kommt, und, wenn auch nur auf den 
Meſſen, einen Anflug von Cultur und Politur 
erlangt, die er, freylich nur langſam, verbreitet. — 
Riicht fo die Rabbiner, oder die ſogenann⸗ 
ten Gelehrten, die ihre Lebenszeit in Clauſen zu⸗ 
bringen. Keiner von ihnen hat die entfernteſte 
Kunde von Welthaͤndeln, politiſchen und religioͤ⸗ 
ſen Verhaͤltniſſen anderer Voͤlker, von Fortſchrit⸗ 
ten in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und Gewerben. 
— Ihre beſſern Koͤpfe weihen ſich einem con⸗ 
templativen Leben, und alle ihre Seelenkraͤfte ſind 


dem Studium des Talmuds, der Scholaſtick, 
mitunter auch der Cabbale ausſchließend gewid⸗ 
met. Schulanſtalten und Unterrichtsgegenſtaͤnde 
giebt es durchaus nicht. — Schon in dem fruͤ⸗ 
heſten Alter ward der Talmud das allgemeine 
Lehrbuch, in welchem Civil, Criminal» und Ce 
remonial + Gefege abgehandelt werden. — Was 
ihre Gelehrten ſonſt von Weltordnung alter Voͤl⸗ 
ker und Naturgeſchichte, Sittenlehren und Maxi⸗ 
men u. ſ. w., wenn ja hie und da irgend einer 
Intereſſe für ſolche Gegenſtaͤnde gewinnt, wiſſen 
wollen, muͤſſen ſie in dieſen Fundgruben ſuchen, 
und mit welchen Schwierigkeiten! — Auch iſt das 
Studium des Talmuds nichts weniger als leicht. 
— Man hat keinen Begriff von dem Scharfſinn 
und Witz, der dazu gehoͤrt, in die Tiefen dieſer 
wenigſtens 12 Jahrhunderte alten Werke einzu- 
dringen. Die Sprache iſt ein Gemiſch von Rab⸗ 
biniſch, Aramaiſch und Chaldaiſch, untermengt “ 
mit arabiſchen und griechiſchen Woͤrtern, und 
kunſtreichen Redensarten, die in keine gramm 
tikaliſchen Regeln eingegraͤnzt werden kann. Di 

ſes baͤndereiche Werk, worin die ſubtiliſten Un⸗ 
terſuchungen angeſtellt werden, beſteht zum groͤßten 
Theil in Disputationen, die in Fragen und Ant⸗ 
worten zerfallen. Aber kein Komma, kein Punkt, 


— 
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kein Fragezeichen leitet den Leſer. Ihre Commen⸗ 
tatoren ſchreiben den naͤmlichen Styl — Maſemo⸗ 
nides und einige andere ausgenommen. Alles iſt 
mit Spigfündigfeiten überfüllt, die kaum zu faſ⸗ 
ſen ſind. Man kann, ohne zu uͤbertreiben, an⸗ 
nehmen, daß das Hauptwerk und die unzählba⸗ 
ren darauf ſich gruͤndenden Schriften in lauter 
Abbreviaturen und Schifferen abgefaßt ſind, die 
nur durch Uebung und Gewandtheit des Geiſtes 


entraͤthſelt werden koͤnnen. Und der Gegenſtand 


dieſer Unterſuchungen beſteht, wenn man die 
en Ritual⸗Geſetze ausnimmt, durchweg 

r in Civil⸗, Criminal» und ſolchen Geſetzen, die 

bendlande durchaus keine Anwendung fin⸗ 
a — in leeren und ſpitzfuͤndigen Speculationen. 
Männer, welche keine andere Beſchaͤftigung des 
Geiſtes 1 und von andern Kenntniſſen 


keinen Begriff haben, Männer; die vom achten 


Jahre ihres Lebens an fort und fort nur damit 
ihre Zeit zubringen , müffen wohl das Verſtehen 
und Erflären dieſes Werks für das Erſtrebungs⸗ 
würdigfte, für das Ideal der Geiſtesnahrung, für 


den Inbegriff alles Wiſſenswuͤrdigen halten.) 


) Aus dem im Text geäußerten freymuͤthigen Urtheil 
gehet zur Genuͤge hervor, daß der Talmud als Lehrs 
buch, Vorſchrift, oder Gegenſtand der Geiſtesbildung, 
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Dieſe ausſchließende Verehrung des Tal 
muds fuhrte in Pohlen ſeit Jahrhunderten zur 


für die Jugend ſich nicht eignet, ſelbſt wenn er mes 
thodiſch geordnet, und anziehend fuͤr das jugendliche 
| Gemüth ware, indem er weder der europäifchen Vers 
! faſſung entfpriht, noch unſerm gegenwärtigen buͤr⸗ 
gerlichen Leben angemeſſen iſt. Aber Miſchna, 
Talmud und beinahe alle dieſe gleichzeitige Schrif— 
ten, fo wie die ſpaͤtern des Majemonides, Das 
nai, Aſarja min hoadomi u. ſ. w. enthalten 
einen Schatz von Weltweisheit, moraliſchen Vors 
ſchriften und Maximen, Parabeln ꝛc. die Verehrung 
und Bewunderung verdienen. Der Geiſt des Alter⸗ 
thums macht fie ehrwuͤrdig und anziehend. Wer mit 
Sprach und Geſchichtskunde Unbefangenheit vers 
bindet, wird, wie in einem gemiſchten Bergwerke, 

N manche Goldſtufe daraus zu Tage foͤrdern. Aber der 
4 Sprachverſtaͤndigen find zu wenig, die Muͤhſeligkei— 
ten zu groß und die Ausbeute zu gering. Fuͤr den 

| gewöhnlichen Gelehrten und Forſcher find fie durch⸗ 
aus unbrauchbar, nur in den Buͤcherſammlungen bes 
halten fie ihren ehrenvollen Platz, wie andre Sel⸗ 
tenheiten, wie jene alten Kirchenvater und Schola⸗ 
ſtiker, die ſelten einen fleißigen Leſer finden. Denn 
man vergeſſe nicht, daß dleſe vor zwölf Hundert Jah—⸗ 
6 ren gemachte Sammlung des Talmuds, ein orientalis 
ſches Produet ſey, worin mehrere hundert Weiſe, For⸗ 
ſcher, Gruͤbeler, ihre Lebenserfahrungen, Anſichten, 
Kenntniſſe niedergelegt haben; man bedenke, wie 
viel geiſtreiche, fromme, recht ſchaffene Männer eben 
aus dieſen Quellen Beruhigung, Scharfſinn, Sitten 
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Vernachläſſtgung der Urſorache und aller philolo— 
giſchen Kenntniſſe. Auch dieſes liegt in der 
Natur der Sache. Scharfſinn und Witz find 
auf Koſten aller übrigen Seelenf higkeiten geübt 
und verſchaffen Aufmerkſamkeit und Bewunderung. 
Mit gelehrter Beleſenheit kann man eines Theils 
weniger glaͤnzen, anderen Theils erſcheint ſie ge⸗ 
gen das Sinnreiche ſchaal und ſeicht. — — 


Es fehlt den Iſraeliten nicht an herrlichen 
Schriften uͤber Sprachforſchung und Kritik; aber 
dieſe ſchaͤtzbaren Arbeiten gehoͤren orientaliſchen, 
ſpaniſchen, hollaͤndiſchen und deutſchen iſraeliti⸗ 
ſchen Gelehrten aus den vorigen Jahrhunderten; 
keine einzige einem Pohlen, er müßte denn aus 
ßerhalb dieſes Landes ſich gebildet haben. Auch 
ſetzen die pohlniſchen Juden auf Grammatik, 
Philologie, Kritik u. ſ. w. durchaus keinen Werth; 
denn fie koͤnnen fie nicht ſchaͤtzen; nur ein Mann 
der im Talmud bewandert iſt, heißt bey ihnen 
ein Gelehrter; ein großer Mann in Iſrael. 
Hingegen giebt es eine zahlloſe Menge talmudi⸗ 


lehren und Kenntniſſe geſchoͤpft haben, ſpreche darüber 
mit ſchnoͤdem Witz nicht ab; ſondern laſſe ihnen, wie 
andern ſolchen Schriften, ihr Recht wiederfahren, 
wenn fir auch gegenwartig durchaus nutzlos ſind. — 
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ſcher Schriftſteller, deren Quellen nie verſiegen. 
Sie betreffen alle Ceremonial » Gefege und Res 
ſponſa über die ſchwierigſten, zum Theil erdich 
teten Faͤlle, ohne Geſchmack, ohne Styl, ohne 
Logik, alle in dem vorerwähnten Sprachgemiſch 
vorgetragen und in ſchwer zu entziffernden Phra⸗ 
ſen. — Daher kann auch behauptet werden, daß 
kein Talmudiſt die heiligen Urkunden von Seiten 
ihrer Erhabenheit kennt. Er weiß nichts von 
ihrem oratoriſchen Schwung, nichts von ihrer, 
alle Profandichter überragenden goͤttlichen Poeſie. 
Dieſes liegt auch zum Theil in ſeiner Unkennt⸗ 
niß anderer Sprachen, die ihm zum Maaßſtab 
der Vergleichung dienen koͤnnten. — Was von 
der Gelehrſamkeit gilt, gilt in dem nehmlichen 
Umfang von der lebendigen Welt. — Von 
ſeinen Zeitgenoſſen, von ſeiner Umgebung kennt 
er hoͤchſtens die unterſten Klaſſen, den Landbau⸗ 
er, und von welcher Seite! und mit dieſem 
verglichen, erſcheint er wirklich als ein kenntniß⸗ 
reicher Mann. Mit Edelleuten und Buͤrgern 
kommt er nie in Verbindung. Iſt es nun zu 
verwundern, daß der Talmudiſt ſich und Seines⸗ 
gleichen fuͤr den unterrichteteren, fi ttlichern, faͤhi⸗ 
gern Menſchen palı? Iſrael iſt im das aus⸗ 
erwählte Volk. — 


Von allen dieſen einſeitigen, falſchen, un⸗ 
richtigen Vorſtellungen kann in dem Grade kei⸗ 
ne Einzige in dem Kopfe eines Iſraeliten außer⸗ 
halb Pohlen Wurzel faffen. Den ſeltenen Fall 
ausgenommen, daß auch er ſo iſolirt lebt, und 
der Talmud die einzige Quelle ſeiner Kenntniſſe 
iſt, und dahin gehören in der Regel alle Pohlen 
in Deutſchland, Holland und England, die Rab⸗ 
binerſtellen bekleiden. Man ſieht aber leicht ein, 
wie ſehr ihre Zahl täglich ſchwindet, und in der 
kuͤnftigen Generation ganz aufhoͤren muß. 

Jene Talmudiſten und Rabbiner ſind nun 
die Leiter und Führer des Volks. — Die aus⸗ 
ſchließende Achtung fuͤr dieſen gelehrten Stand, 
die Bereitwilligkeit, mit welcher der große Haufe 
ſich feinen Ausſpruͤchen unterwirft, erklart ſich 
nun von ſelbſt. — Ueberdem iſt der Rabbiner 
in mehreren Angelegenheiten des Lebens, welche 
das Mein und Dein betreffen, ſein Civil 
Richter. Dazu berechtigt ihn in Pohlen ſein 
Amt. — In allen Eheſachen und Erbfolgen ent⸗ 
ſcheidet derſelbe nach Ritualgeſetzen. Da alle 
über dieſe Gegenſtaͤnde ſprechende Trans actionen 
in der oftgenannten rabbiniſch- aramaiſchen Spra⸗ 
che errichtet find, und obendrein veraltete eigen ⸗ 
thuͤmliche Formeln haben, ſo iſt der Rabbiner 
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allein Kenner, Ausleger und Vollzieher feiner 
Entſcheidungen. Die Vertragserrichter verſtehen 
in der Regel dieſe Documente ſelbſt nicht, und 
vollziehen fie gewöhnlich auf guten Glauben. Es 
iſt hier der ſchicklichſte Ort: man nun 
das Amt eines Rabbiners und ſein 
Verhaͤltniß zu feiner Gemeinde, 
nach den Grundfägen der 3 
ſchen Religion 
zu beleuchten, und alle unrichtige Werse 
davon zu beſeitigen. — Der Unkunde dieſes 
Amts ſind einzig und allein alle die falſchen Ur⸗ 
theile zuzuſchreiben, die über die Iſraeliten er⸗ 
gangen ſind, und ſelbſt in andern Staaten wer⸗ 
den die Mißgriffe der Regierungen nicht aufhoͤ⸗ 
ren, wenn darauf keine Ruͤckſicht genommen 
wird. Es iſt hohe Zeit, daruͤber das hellſte 
Licht zu verbreiten, beſonders da es keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen ift:,: daß ſelbſt der bey weitem 
größere Theil der Iſraeliten in Deutſchland von 
dem Amte und von den Befugniſſen ihrer Rabbi⸗ 
ner die unrichtigſten Begriffe hegt, und darauf 
ſeine e e und ſeinen blinden Gehorſam 
gruͤndet. | 
Von jeher iſt allgemein angenommen gewe⸗ 
fon: das Amt eines Rab biners, den ſich 
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eine Gemeinde gewählt hat, ſey das ei⸗ 
nes Geiſtlichen in der chriſtlichen Kir- 
che. Er repräfenrire einen Prieſter oder 
Prediger, nur daß der Rabbiner zu glei⸗ 
cher Zeit damit das Civilrichter Amt 
verbinde. Dieſe Vorſtellung iſt durchaus un⸗ 
richtig, und die Unkunde der Wahrheit hat in 
fruͤheren Zeiten, auch außerhalb Pohlen, die Lan⸗ 
desbehoͤrden zu falſchen Schritten verleiten muͤſſen, 
denen vorgebeugt werden muß. Bey einem jeden 
Vorſchlag einer Reform, fie mag Gottesdienſt oder 
Ritualgeſetze betreffen, auch wenn ſie den hoͤhern 
Behoͤrden bis zur hoͤchſten Evidenz einleuchtet, 
wird gefragt: was ſagen die Rabbiner 
dazu? Die hohen Behoͤrden ſetzen voraus, daß 
die Rabbiner allein das Recht und die Befugniß 
haben, Veränderungen: dieſer Art vorzuſchlagen, 
zu bewirken und zu ſanetioniren. Sie allein ſeyn 
die Bewahrer der Geſetze, die Religionslehrer 
und die Erzieher der Iſraeliten. Der Laye habe 
keine Stimme; und wenn er die Vorſchlaͤge 
macht, fo ſey es gewoͤhnlich Unkunde der Reli 
gion, oder Leichtſinn, dem man kein Gehoͤr geben 
muß, weil es zur Sectirerey führe, und Sittlich⸗ 
keit und Tugend untergrabe. Wie re falſch 
iſt dieſe Vorſtellun gg 
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Der Geiſtliche in der chriſtlichen Kirche 
wird vom Staate zu ſeinem Amte berufen und 
feyerlich eingeſetzt. Wenn er feinen Studien ob: 
gelegen, uͤber ſeine Kenntniſſe gepruͤft und ſeine 
ſietliche "Aufführung beurkundet iſt, erhalt er die 
Befugniß zu taufen, zu trauen und andere kirch⸗ 
liche Handlungen zu verrichten, deren mehrere 
ins buͤrgerliche und haͤusliche Leben eingreifen 
und die Verhaͤltniſſe des Kirchenglieds als Buͤr⸗ 
ger feſtſetzen. Jede kirchliche Handlung iſt groͤß⸗ 
tentheils unwirkſam und unguͤltig, wenn ſie nicht 
von ihm, als einer ordinirten Perſon, vollzo⸗ 
gen iſt. — 

Er iſt beſtellter Malice Religionslch⸗ 
rer, und er leitet den Gottesdienſt. — Der Un⸗ 
terricht der Kinder, beyderley Geſchlechts, in den 
Wahrheiten der Religion und der Kirche iſt ihm 
anvertraut. Er führe die Regiſter über Gebohr⸗ 
ne und Geſtorbene und uͤber vollzogene Ehen. — 
Er beſucht die Kranken als Seelenarzt, bereitet 
ſie zum Tode, und hat Antheil an Beerdigung 
der Leichen. — Er hat die Mitaufſicht uͤber wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalten, fie mögen Erziehungsweſen oder 
Kranken ⸗Inſtitute betreffen, und wird bey der 
Almoſen⸗Spende mit zugezogen. 5 

Von allen dieſen gottesdienſtlichen * 


— zı 一 


gen, welche Stand und Amt charakteriſtiſch be 
zeichnen, hat der Rabbiner auch nicht eine 
Einzige als Amtspflicht zu erfüllen. 

Auf ſeinen Ruf als Talmurift, ohne weitere 
Prüfung‘, wozu keine Behoͤrde vorhanden if, 
wird er von der Gemeinde — öfter von den 
Aelteſten und sg eee allein L "as Rabbiner 
eingeſetzt. — f è 
Dem Om der emen Religion und 
ſelbſt dem Talmud gemäß, iſt es jedem Iſraeliten 
erlaubt, Feine und fremde Kinder zu beſchneiden, 
Ehen zu vollziehen und zu loͤſen, mit einem 
Wort, jeden religioͤſen Akt zu vollziehen, zu 
welchem ihn ſeine Religion verbindet, und fie 
hat in der bürgerlichen u v 0 { le 
Rechtsgültigkeit. 一 “一 e 

Wir wollen die Haupt: Se nene 
durchgehen. Was die Beſchneidung betrifft, 
ſo verrichtet ſie der Rabbiner in der Regel gar 
nicht, weil zu dieſer zwar einfachen, aber doch 
wundaͤrztlichen Operation eine gewiſſe Fertigkeit 
gehört, die fie nicht erwerben wollen oder koͤnnen. “) 
*) Das Beſchneiden wird weder wiſſenſchaftlich, noch 

kunftinäßig, ſondern nur durch Abſehen erlernt. — 


Gefaͤhrlich wird es ſehr ſelten, obſchon worigkeltuche 
Aufſicht wuͤnſchenswerth wäre. 
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Dieſe, wie jede andre religioͤſe oder kirchliche 
Handlung, geſchieht uͤberdies unentgeldlich, 
aus Religionspflicht. Trauung und Schei⸗ 
dung wird gewoͤhnlich dem Rabbiner übertragen, 
weil man damit eine Abgabe, in Form eines 
Geſchenks, verbunden hat, welche einen Theil 
ſeiner Beſoldung ausmacht. Mehrere Trauungen 
geſchehen aber auch jetzt in Krankheitsfällen 
— von Privatmännern, ohne Entgeld und bloß 
der Ehre halber, mit andern Worten, jeder Haus- 
vater iſt geſetzlich befugt, zu beſchneiden, Ehen 
zu binden und aufzuloͤſen, u. ſ. w. wenn ſein 
Nebenbuͤrger Zutrauen zu feiner Geſchicklichkeit 
und ſeinen Kenntniſſen hat. Trauung und 
Scheidung fälle nur dem Rabbiner alsdann 
anheim, wenn die Gemeinde ihm dieſe Handlun⸗ 
gen vertragsmaͤßig, und des Honorars willen, 
zugeſichert hat Die Beſchneidung gehört durch 
aus nicht zu ſeinem Amt. Es giebt auch Ge— 
meinden in und außerhalb Pohlen, die nie einen 
Rabbiner aufnehmen und ſich mit geiabenfanbie 
gen Freunden begnügen. *) 9 
Mit 


) So hat Prag, Berlin, Hamburg, Frankfurt 
am Main ſeit vielen Jahren keine Rabbiner, und 
dieſe Stellen duͤrften wahrſcheinlich nie wieder beſetzt 
werden. 
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Mit dem Gottesdienſt hat der Rabbiner 
gar nichts zu thun. Die Polizey des Tempels 
ſteht unter eigenen Vorſtehern, und der Ritus iſt 
durch Tradition aus ſpaͤtern Zeiten fortgepflanzt, 
denn urſpruͤnglich hatte der iſraelitiſche Tempel 
keine Gebete. Die Formeln ſind in verſchiedenen 
Ländern verſchieden. — Der Rabbiner verrichtet 
feine Andacht auch gewoͤhnlich in einer Haus Sys 
nagoge, und wenn er ein Caballiſt iſt, hat er ein, 
von dem der Gemeinde ſich unterſcheidendes Ges 
betbuch. ö 1 

Als Sittenlehrer haͤlt er keine Reden, 
aber gewoͤhnlich zweimahl im Jahre Disputatio⸗ 
nen uͤber ſchwierige Stellen im Talmud. Vor⸗ 
mals traten beſonders gelehrte Schuͤler auf, um 
ihre Geſchicklichkeit in der Dialektik an den Tag 
zu legen. Dieſes brachte ihnen, außer Ehre und 
Unterſtuͤtzung, ſehr oft den Vortheil, die reichſten 
Partien zu treffen. Dieſe talmudiſche Kampfuͤbun⸗ 
gen ſind aber, wie bereits angezeigt worden, außer 
Gebrauch gekommen. Dieſe Disputationen pfleg⸗ 
ten gemeiniglich mit einer ascetifhen Vermahnung 
von Seiten des Rabbiners in jener rabbiniſch⸗ 
aramaiſchen Sprache mit juͤdiſch-deutſch durch⸗ 
webten Redensarten zu ſchließen. Die Jugend 
verſteht fie nicht, das weibliche Geſchlecht hört 

C 


fie nicht einmahl an:) das Ganze ift ohne Nach⸗ 
druck, und auf keine Weiſe mit einer Predigt in 
Parallele zu ſetzen; auch betrift ſie n 
. Einſchaͤrfung des Rituals. 
Religions⸗Unterricht an Kinder oder an 
Juͤnglinge ertheilt er nicht, und uͤber Schulanſtalten, 
wenn es deren in gewiſſen Gemeinden fuͤr die Jugend 
giebt, führe Er keine Aufſicht. — In großen 
Staͤdten haben Rabbiner, ſo wie andere Talmudi⸗ 
ſten, zwar Schuͤler, aber es ſind gewoͤhnlich arme 
Knaben, die aus andern Städten, und freywile 
lige Zuhörer ſind. In der Regel exponiren fie 
in ihrer Gegenwart eine Stelle im Talmud, und 
werden von ihnen zurecht gewieſen. An eigentli⸗ 
che Vorleſungen, wie auf Schulen und Univer- 
ſitaͤten, iſt nicht zu denken. ichs 220 


A und Vorbereitung 
zum Tode hat er nicht zu beſorgen. Dieſes iſt 
ebenfalls Sache von Privatmaͤnnern, welche ſich 
dieſer Pflicht unentgeldlich unterziehen. Eben 
ſo wenig hat er mit Begleitung oder Be— 
ſtattung der Leichen etwas zu thun. Die Be⸗ 
erdig ungsgeſellſchaft hat ihre eignen, von 


) Bekanntlich beſuchen unverheurathete Frauenzimmer 
die Synagoge gar nicht. | \ 


ihm voͤllig imabbängigen und unbefolderen Vor⸗ 
ſteher. Auch führe er über Geſtorbene und 
Gebohrne, vollzogene und getrennte 
Ehen die Regiſter nicht. 

An Armen⸗, Kranken ⸗ und andern 
wohlthaͤtigen öffentlichen Anſtalten, hat er 
keinen Antheil; bey Vertheilung der Spenden 
wird er nie zu Rathe gezogen; von Familien⸗ 
Verhältniſſen der Duͤrftigen nimmt er 
keine Kunde. Civil⸗Jurisdictionen haben die 
Rabbiner außerhalb Pohlen ſeit undenklichen 
Zeiten nicht gehabt; und ihre gutachtlichen Be⸗ 
richte über Ritualgeſetze, in ſtreitigen Fällen das 
Mein und Dein betreffend, haben nach neuers 
lichen Verfuͤgungen wahrſcheinlich in Alen Rei⸗ 
chen ganz aufgehoͤrt. 

Man wird mit Recht fragen: was iſt denn 
außerhalb Pohlen jemals die Beſtimmung eines 
Rabbiners geweſen? und was iſt ſie noch? — 
Wenn er zu religiös» kirchlichen Handlungen nicht 
erforderlich und zu manchen niemals gebraucht 
wird; wenn er weder mit Gottesdienſt, noch mo⸗ 
raliſchen Reden ſich befaßt, wenn er weder ſelbſt 
Religions-Unterricht ertheilt, noch über Schulen 
die Aufſicht fuͤhrt, mit einem Wort, wenn er 
keine zu noch fonft in die Beduͤrfniſſe der 

Ca 


Gemeinde eingreifende Verrichtung zu beforgen 
hat, wozu beruft ihn die Gemeinde? wofuͤr be⸗ 
ſoldet fie ihn? Darauf kann nur geantwortet werden: 
Die Rabbiner außerhalb Pohlen werden als 
Conſulenten berufen, welche von den 
Gemeinden als Geſetzkundige Hin⸗ 
ſichts der Ceremonial:, befonders 
der Speiſe⸗Geſetze, um Rath befragt 
zu werden. 

In zweifelhaften Faͤllen wird ihr Gutach 
ten eingeholt, und im Vertrauen auf ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit wird ihren Ausſpruͤchen Folge gelei⸗ 
ſtet. Ihre Hauptbeſtimmung iſt alſo gegenwartig: 

uͤber erlaubte und unerlaubte Speifen. 
L unͤber Reinigungsgeſetze der Wei— 
ber — zu belehren. Ferner prüfen ſie 
die Schlächter über Kenntniß der Schlacht— 
geſetze, und nue nchen ihre 
Meſſer. à à 

Aber dieſe Entscheidungen ‚gehören ben 
nicht ausſchließlich. Man kann nicht allein feiz 
nem Nachbar Talmudiſten die Frage vorlegen, 
ſondern es ſteht einem jeden frey, Zweifel dieſer, 
Art, wenn man ſichs zutraut, ſelbſt zu loͤſen. — 
Denn alle dieſe Fragen betreffen Gewiſſens⸗ 
Scrupel, deren Entſcheidung jedem Haus vater 


* 
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aérien iſt, wenn er ſich die Ritualgeſetzeskunde 
ſelbſt zutraut; er kann ſie, wenn er will, vortra⸗ 
gen, verſchweigen oder ſich ſelbſt beantworten. 
Nach dieſer wahrhaften Darſtellung des Amts 
und der Beſugniß eines Rabbiners, laßt ſich 
leicht ermeſſen, daß ſie in keiner Hinſicht mit 
chriſtlichen Predigern, oder gar mit gelehrten 
Conſiſtorien zu vergleichen find; leicht ermeſſen, 
ob ſolchen Maͤnnern eine Stimme bey Errichtung 
von Erziehungsanſtalten, bey Umbildung des 
Gottesdienſtes, oder bey irgend einer andern wahr⸗ 
haften und nuͤtzlichen Reform der Iſraeliten zu⸗ 
kommen darf. Denn nicht allein ermangeln fie 
bey dieſen Gegenſtaͤnden aller Kenntnißt, ſondern 
es iſt leicht abzuſehen, daß ſie allen Verbeſſetun⸗ 
gen unter dem Vorwande! die Religion würde 
verletzt, ſich entgegenſtemmen werden. Ihre 
Hauptmarlme iſt ) durchaus keine Neuerung / ſey 
fie noch, fo. ſehr durch den Geiſt der Zeit noth⸗ 
wendig geworden, Statt finden zu laſſen. 一 
Was einmahl von Talmudiſten und Rabbinern 
vorgeſchrieben worden, ſey es auch noch fo ver⸗ 
kehrt, anftöfig, oder dent gemeinen. Menfhenfum 
widerſtrebend, iſt heilig und darf nicht abgeſchafft 
werden. Der Unſinn und der Trotz und die Un⸗ 
wiſſenheit geht bey ihnen fo weit, daß fie ſich nicht 
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entſehen zu behaupten: daß wer auch nur den 
mindeſten Gebrauch oder die mindeſte Cere⸗ 
monie unterläßt, ein Un ju de wird, und fo ans 
geſehen werden muß, als wenn er dem ganzen 
Judenthum entſagt habe. — Der Bann und die 
heftigſte Verfolgung wuͤrde, ſelbſt in unſern Zei⸗ 
ten, nicht unterbleiben, wenn ſie die Obrigkeit 
been ließe.) 

Kehren wir nun zu unſern — 
über die Pohlen allein zuruͤck. Was die 
Schwierigkeiten in Abſicht der Laͤuterung der 
Begriffe und Aufhellung des Verſtandes bey den 
Iſraeliten in Pohlen zu vermehren ſcheint, iſt die 
Secte der Frommen oder Chaſſidim. 
Dieſe Secte hat ſeit Jahrhunderten in Pohlen 
exiſtirt, aber nicht als Secte, wenigſtens nicht 
in bedeutender Zahl. Es waren einzelne ſoge⸗ 
nannte fromme Männer, gemeiniglich Caballiſten, 
>) Eine ihrer neueſten Schriften enthält darüber Grund⸗ 

ſaͤtze, deren Moͤglichkeit man ſich kaum vorſtellen kann. 
Sprache, Styl, Logik, find in dieſer Schrift in glei⸗ 
chem Maaße verletzt, und der Unverſtand ſpricht ſich 
darin auf eine ſo empörende Art aus, daß es Scho⸗ 
nung iſt, darüber weiter kein Wort zu verlieren. — 
Aber ſie beurkundet aufs Neue, wie unmoͤglich es fen, 
ſie zur Berathung uͤber sant ber en + 
: -en 
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die einen äußerſt frommen und ſtrengen Lebens⸗ 
wandel fuhrten. Faſten und Kaſteyungen waren 
die Beſtimmung, Gebete, Studium des Talmuds 
war die Beſchaͤftigung ihrer Tage und Naͤchte, 
mitunter theilten ſie Amulete aus, und verrich⸗ 
teten Wundereuren⸗ 2 ie dane suit me 
Die neuern Chaſſidim ſollen dur ch gan. 
gig Caballiſten ſeyn. Sie zeichnen ſich vorzüg⸗ 
lich durch geringere Schätzung des Talmuds aus, 
das heißt aber bloß. durch: Vernachlaͤſſigung gſei⸗ 
nes Studiums. Auch ihr uͤbriges Verhalten iſt 
ſehr abweichend von jener Lebensart, ſie ſind 
nach ihrer Art dem Wohlleben ergeben, und Er⸗ 
toͤdtung der ſinnlichen Begierden wird nicht ein 
geſchaͤrft, eher das Gegentheil; aber ſie beten 
guchnviel z — % bud mine) ee gr 

on Ihre Kehren find. ein unverſtaͤndliches Ges 
miſch von caballiſtiſchen, myſtiſchen und neupſa⸗ 
toniſchen Ideen, die wahrſcheinlich ; aus dem Tal⸗ 
mud ihren Urſprung nehmen. Ein eigentliches 
Syſtem ſcheinen fie nicht zu haben; auch keine 
gedruckte, wohl aber, (wahrſcheinlich) handſchriſt⸗ 
lch Büchen. Sie haben keine öffenich aner 
kannten Dberhäupfer , ſondern ſie ſtehen freywil⸗ 
lig unter gewiſſen Frommen: Magidim oder 
Balaleir Schem genannt: Zu dieſen ſtroͤmen, 

—— 
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den neueſten Nachrichten nach, Tauſende von 
Schuͤlern. — Wenn der Rabbi (dieſen Titel 
fuͤhrt er ohne weitere Benennung auch) ſtirbt, 
ſo wird zu ſeinem Grabe gewallfahrtet, allerley 
Unfug getrieben, und fein Lieblings» Jünger tritt 
an ſeine Stelle. Dieſe Obern ſind Convulſio⸗ 
nairs, Wunderthaͤter, Amuletenkraͤmer, wollen 
mit Verſtorbenen Umgang haben, welche ihnen 
die Zukunft verkuͤndigen, Diebſtaͤhle entdecken, 
Todesfälle vorausſagen u. ſ. w. Sie fallen in 
Verzuckungen, dann ergießen ſie ſich in myſtiſche 
und chaldaiſche Phraſen, aus dem bekannten Sohar 
entlehnt, wovon die Zuhoͤrer wenigſtens kein 
Wort verſtehen. Ihr Anhang iſt ſehr groß, weit 
verbreitet, und fie zahlen nicht allein alte und 
junge Weiber, ſondern auch Nicht. Iſraeli⸗ 
ten unter ihren Juͤngern. Sie werden von den 
Talmudiſten gehaßt, vorzüglich des Nichtſchaͤtzens 
des Talmuds wegen, obſchon fie fie keines ſitten⸗ 
loſen Lebens beſchuldigen; aber die Talmudiſten 
fuͤrchten ihre zunehmende Vermehrung als Ri⸗ 
valen, die ihr Anſehen "beeinträchtigen konnten. 
Jene Obern ſind wohlthaͤtig und ſehr freygebig, 
freylich aus dem Beutel der Reichen, die ihnen 
uneingeſchraͤnkt zu Gebote ſtehen. Daß keine 
Klagen bey den Behoͤrden uͤber fie eingehen, 
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liegt theils an Mangel der Klagpunfte , theils 
weil die Obrigkeiten nie und nirgends von der 
innern Verfaſſung der Iſraeliten Notiz genom⸗ 
men haben. So beachtungswerth dieſer Gegenſtand 
iſt, ſo muß doch eine weitere Eroͤrterung unter⸗ 
bleiben, welche außer den Grenzen dieſes Aufſa⸗ 
tzes liegt, und außerdem ſorgfaͤltige Unterſuchun⸗ 
gen erfordert. — Auch von dieſen Ausgeburten 
des menſchlichen Verſtandes, Fruͤchte einer abge⸗ 
ſonderten ascetiſchen Lebensweiſe, finder ſich an⸗ 
ßer Pohlen keine bedeutende Spur, obſchon in 
früheren: Zeiten auch in andern Laͤndern einzelne 
Iſraeliten von dieſem Aberglauben befallen, als 
Betrüger oder als Betrogene ihre Rollen geſpielt 
haben moͤgen. — Es verdient auch bemerkt zu 
werden, daß in Großpohlen, namentlich in Po⸗ 

fen und Liſſa, dergleichen Abirrungen des 
| menſchlichen Geiſtes ſich ziemlich verlohren haben. 
Auch da giebt es gewiß unter Rabbinern und 
Talmudiſten noch eifrige Caballiſten, aber zu 
Bildung von Secten iſt der Zeitgeiſt nicht 
geeignet. Ueberhaupt ſind die Israeliten in dieſer 
Provinz zu jeder Reform reif, weil bey haͤufigerem 
und vertraulicherem Umgang mit. Nicht⸗Iſraeliten, 
wozu die Aufſchließung der Juden ⸗Gaſſen viel 
beigetragen haben mag, die Sitten gleiche 


ſoͤrmiger, und que: ur Eden 2 
worden find, 211 ham 
um nach dieſer Abſchweiſung A die neuern 
Chaſſidim auf die Geſammtheit der Iſraeliten in 
Pohlen zuruͤck zu kommen, darf die Wiederho⸗ 
lung nicht geſcheut werden, daß vorzuͤglich auf 
das Studium des Talmuds Ruͤckſicht genommen 
werden muß. Auf ſein allmaͤhliges Verſchwinden 
gründet ſich in Pohlen die Hoffnung einer moͤg⸗ 
lichen Reform faſt allein; obſchon durch Zwangs⸗ 
Geſetze nichts, oder vielmehr ein entgegengeſetztes 
Feſthalten bewirkt werden duͤrfte. So lange die 
Erziehung und Bildung der Jugend nicht eine 
bedeutende Wendung in dieſer Hinſicht nimmt, 
duͤrfte der Hang zu dieſem Studium ſich nicht 
vermindern. Dieſes liegt in der Natur der Sax 
che, und es waͤre wunderbar? wenn ges ſich 
anders verhielte. — Dieſe Gelehrſamkeit, ver 
bunden mit vorzuͤglichen Seelenkraͤften und Meis 
gung zum beſchaulichen Leben, fuhrt einzig und 
allein zur Auszeichnung und ſorgenfreyen Exi⸗ 
ſtenz. — Welcher Sporn für die Jugend. Das 
Ziel iſt: Seligkeit im 1 m Wohl⸗ 
ſeyn auf Erden. pus Mb aun 
Indeſſen fordert die Gerechtigkeit bey der 
Schilderung des Talmudiſten und  Rabhiners) 


— 
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auch die ſchoͤne Kehrſeite darzuſtellen. — In der 
Regel iſt er ein ſtrenger Moraliſt in Lehre und, 
Ausübung. — Als Lehrer des Talmuds dringt, 
er auf tugendhaften Wandel und Bezaͤhmung 
der Leidenſchaften, und geht mit ſeinem Beiſpiele 
vor; oft bis zum ſtrengſten Stoicismus. Als 
Richter, in dem Amte eines Rabbiners iſt er 
ſtreng unbeſtechlich. Die Faͤlle freilich ausgenom⸗ 
men, wo ſolche Stellen erkauft werden. 
Wahrſcheinlich hat aber die Verkaͤuflichkeit dieſer 
Aemter aufgehoͤrt. — Dieſe hohe Sittlichkeit 
verdanken die Iſraeliten den reinen Quellen der 
heiligen Religion, die fie, aus den goͤttlichen 
Schriften der Offenbarung ſchoͤpften, und welche 
auch dem Talmud zum Grunde liegen. Daher; 
auch die Seltenheit grober Laſter und Verbre⸗ 
cher. Daher die ihnen einwohnende Barmher⸗ 
zigkeit und Menſchenliebe gegen alle vernünftige 
Weſen, ohne Unterſchied des Glaubens, die ſo 
haufig und ſo nachdrücklich in der heiligen Schrift 


empfohlen wird. Schon in den älteſten Schriften 


werden ihnen dieſe Eigenſchaften, ſo wie 


Schaamroͤthe und Laſterſcheue als charak⸗ 
teriſtiſche Kennzeichen eines Iſraeliten beygelegt, 
und die Nachkommen zur Bewahrung dieſer 
Kleinode der Menſchheit aufgemuntert. Dazu 


kommt, daß ſie durch Lage und Verfaſſung an 
eine frugale Lebensart gewoͤhnt ſind; die Untu⸗ 
genden die in dem Gefolge des Luxus und der 
Politur erſcheinen, finden in ihren gewohnlich 
armſeligen Huͤtten keine Herberge. — Aber, wie 
geſagt, ihre Abgeſchiedenheit von der Welt, die 
Beſchraͤnkung ihrer Wohnungen, die Einſperrung 
in beſondern Quartieren und elenden Gaſſen 
bereitet ihnen das Schickſal der Chineſer. 
Gleich dieſen kennen ſie von Europa nichts, als 
ihre Produkte der Erde und des Erwerbfleiſſes. 
— Da bey ihnen kein Umtauſch der Gedanken 
Statt findet, ſo iſt an keine Bereicherung und 
Erweiterung der Kenntniſſe in ihrer Lage zu den⸗ 
ken. Der Talmud und ſeine Commentatoren ſind 
ihnen alles in allem. Was in dieſen Sammlun« 
gen nicht enthalten iſt, iſt werthlos oder vers 
daͤchtig, Führe auf Abwege oder zu Irrlehren. — 
Offenbar muͤſſen dieſe Vorurtheile in ihrer ganzen 
Kraft fortwirken, wenn der Talmudiſt beharrlich 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt; offenbar muß der 
Iſraelit auf dem Standpunkt angeſeſſelt bleiben, 
wo ſein Urahn nach dem Exil hingeſchleudert 
worden, bis die goͤttliche Vorſehung ein anderes 
uͤber ihn beſchließt. — Aber der Ewige ſey ge— 
lobt! Er hat in ſeiner Allguͤte ein andres be⸗ 


ſchloſſen! — Der religioͤſe Geiſt, der gegenwärtig 
die Fürſten und die Staatsverweſer beſeelt, brei⸗ 
tet auch über fie feine heilbringenden Fluͤgel aus. 
Der Geiſt der Menſchlichkeit verlangt, daß eu⸗ 
ropaͤiſche Cultur uͤber alle Claſſen ihrer Untertha⸗ 
nen ſich ergießen, daß alle Kräfte, und Fähigkeiten 
ihre volle Wirkſamkeit erlangen; daß Segen und 
Gluͤck Antheil aller vernuͤnſtigen Weſen werde. 
Ja ſelbſt die ehrenvolle Aufforderung, welche an 
den Verfaſſer dieſer Zeilen ergangen iſt, das edle 
Zutrauen, das, von einem erleuchteten Gouver⸗ 
nement in dieſer Angelegenheit einem Reli⸗ 
gionsgenoſſen bezeugt wird, iſt ein bedeutender 
Fingerzeig der Allguͤte des allgemeinen Vaters der 
Menſchen, welcher zur ruͤhrendſten Dankbarkeit 
auffordert. ö 


Das Reſultat dieſer mit der gewiſſenhafte⸗ 
ſten Treue entworfenen Schilderung ergiebt zur. 
Genüge, daß die Iſraeliten in Pohlen mit ihren 
Mitbrudern in andern Staaten nicht unter Eine 
Cathegorie zu bringen ſind. — Und darauf gruͤn⸗ 
den ſich auch die Mittel und Maaßregeln, ‚welche, 
nunmehr vorgetragen werden ſollen, um den 
Zweck fo bald als möglich zu erreichen: 
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9 dieſe Claſſe von Unterthanen zu einem in 
| tegrirenden Theil der pohlniſchen Nation 
Amzubilden. 

Gleichſtellung der Sitten, der Sinnesart 
und der Anſichten, kann zu keiner Zeit durch ger 
ſetzliche Verordnungen bewirkt werden. Alles 
dieſes iſt Frucht des Umgangs und der Gewohn— 
heit, kein Gegenſtand der Geſetzgebung. Sie 
muͤſſen aus dem Innern des Gemuͤths entkeimen 
und gleichſam ſich ſelbſt ſchaffen. 

Eroberungen im Reiche Sénart 
koͤnnen nur durch Waffen der Ueberzeugung, 
durch Gefuͤhl des Schicklichen, durch Empfindun⸗ 
gen des Beſſerſeyns errungen werden. Zwangs⸗ 
mittel, welche ohnedies dem hohen Sinne edler 
Staatsverweſer nicht zuſagen, wuͤrden nichts 
fruchten, ſo angemeſſen ſie ſcheinen duͤrften. — 
Sie würden das Anſehen eines Eingriffs in die 
Rechte eines Vernunft begabten Weſens gewin⸗ 
nen. Zeloten wuͤrden ſie mißbrauchen, und im 
Ganzen nur Widerſetzlichkeit oder Umgehung der 
Geſetze zur Folge haben. Dem erhabenen Ge⸗ 
ſetzgeber iſt das Gewiſſen heilig und er weiß 
was der Menſch ſich erlaubt, wenn er ſich in 
ſeiner Religion gekraͤnkt glaubt, und wie dadurch 
ſein moraliſcher Charakter leidet. — Aber es 
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giebt andere, wirkſame und erprobte Mittel, Mittel, 
von den Iſraeliten außerhalb Pohlen, ſelbſt von 
den Regierungen, erbeten, und deren Anwen⸗ 
dung keinen Schwierigkeiten unterliegt. Dieſe 
Maasregeln ſind hingegen von gebieteriſcher 
Nothwendigkeit, die keine Modification erleiden, 
die, vielleicht langſam, aber um deſto ſicherer, 
zum vorgeſteckten Ziele leiten. Denn dieſe Mit- 
tel und Maasregeln beſitzen die Eigenthümlichkeit, 
daß ſie eine wohlthaͤtige Erſchütterung in der 
Gedanfenreihe, der Umzubildenden erregen. 
Sie zwingen moraliſch gleichſam jedes Indivi⸗ 
duum, eine Xevifion feiner Begriffe vorzuneh⸗ 
men, das Fehlerhafte und Einſeitige derſelben zu 
empfinden und das Fremdartige abzuſtreifen. Sie 
müffen fi auch dadurch charakteriſiren, daß 
nach geſchebener Wirkung die Umgebildeten glau« 
ben werden, es ſey von jeher fo geweſen, und 
die Umwandlung ſey durch keinen Anſtoß von 
Auſſen veranlaßt worden. — Dieſes iſt die Ge: 
ſchichte der Bildung ganzer Nationen. Nach 
Jahrhunderten erſtaunt man uͤber den Abſtand 
der Cultur der Vorzeit und der Mitzeit, und 
bat vergeſſen, daß alles Reſultat der Erziehung, 
der Führung weiſer Maͤnner, der Anordnungen 
edler Geſetzgeber und Menſchenfreunde if. Ge- 


taͤuſchlos ſchreitet das Menſchengeſchlecht fort, 
ebnet die Bahn ohne Aufſehn zu erregen, und 
reinigt fie von allen Steinen des Anſtoßes. — 
Dieſes Gefühl uͤberfaͤllt ſchon zuweilen den Iſrae⸗ 
liten außerhalb Pohlen, wenn er ſeine Gemeinde 
mit jenen Gemeinden oder mit ſeiner eignen 
Vorzeit vergleicht. — | 


Daß diefer Anſtoß von Seiten der Negie- 
rung, von dem berrſchenden Theil, kommen 
muß, verſteht ſich von ſelbſt. — Die Geſammt⸗ 
beit muß es empfinden, daß die Obrigkeit es 
vaͤterlich mit ihr meynt. — Wenn. fie aufhören 
wird zu fühlen, daß fi fie als eine, wegen ihrer 
Religion gedruckte Volksmaſſe behandelt wird, 
dann wird ſie ſich überzeugen, daß fie ein 
Vaterland hat. Sie wird es lieb gewinnen, zu 
feiner Erhaltung alle ihre Kräfte anſtrengen, 
und ſich nicht nach einem andern Lande ſehnen, 
oder nach einem Erlöfer bange hinſchauen, der 
ſie von Feſſeln und Laſten befreye. 


Nach dieſer kurzen Einleitung wird die 
Forderung nicht unetwartet ſeyn: 


die Iſraeliten in Pohlen, wie in andern 


Staaten, von allen Laſten und Abgaben zu 
be⸗ 
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befreyen, die ſie blos ihrer Religion 
wegen bisher getragen haben. 
Wenn auch nach hoheren Geundſätzen die Re⸗ 
gierung es noch nicht angemeſſen finden ſollte, 
ihnen) wie in benachbarten Staaten ſchon ger! 
ſchehem iſt: i did Arion do une 一 
mit Uebernahme aller buͤrgerlichen Pflichten 
ohne Ausnahme auch alle Rechte eines 
Buͤrgees zu verleihen z % 
ſo muß ihnen doch bien Aus ſich ty bleiben, daß 
fie de rim ale in ſt bey entwickeltern Kraͤften, bey 
ſprechenden Beweiſen ihrer Nuͤtzlichkeit : 
des Gluͤcks der Erhebung zur vollen Stau, 
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520 pi Wetten fie damit, Auszeichnung derjeni⸗ 
gen Indipiduen, die, das Wohl, ihrer Minbruͤder 
beherzigen, für ihre Erziehung 15 Lehranſtalten 
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ſorgen helfen, oder ſonſt ſich um ſie/ nach dem 
Sinn der Regierung, verdient machen, ſo werden 
alle Anſtalten kraſtig aufbluͤhen. Die Kraft des 
Beyfalls in d em Munde der hoͤ hern Ben 
bor die ny iſti groß / und großer als man glaubt. 


— Immer aber wird die gerechte Wohlchat 


der Beſreyung von allen außerordentlichen Ab- 
gaben dry er ſt e Beweis ſeyn anuͤſſen, weil er der 
fühlbarſte if. Dadurch wird micht allein die 
Laſt vermindort) q ſonderü auch das Ehrgefuͤhl er⸗ 
weckt. u: Die beſondere Beſchaͤtzung bringt; uber⸗ 
haupt keinen wahren Vostheil für“ die Stgaten 
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Organ hängt bloß von dem Willen der Re⸗ 
gierung ab. — Sie befehle alſo: 

A. daß; alle ſchriftliche Verhandlungen der 
IJIſraeliten, keine ausgenommen, es mögen 
Ehepakte, Teſtamente, Handlungs⸗Buͤcher, 
aun Briefe u. ſ. w. ſeyn, ene in 

5 der Landesſprache und ige 137% 
B., genau nach Ha Eine A te 
des Geſetze vorſchreiben, bey Straft 
der Nullität, verfaßt werden 4 
a). Hieraus folgt unmitteſbar, 157 86 lid? 
A. die Aufhebung aller Ritual Gefetze, 
iin wiefern ſie das Mein und Dein, ber 
treffen. Die Erbfolge nicht ausgenom⸗ 
ir Sn leid. me ad nr 
Jedoch nur inſofern ſie das Mein 
und Dein betreffen., Beſtimmung der 
Grade der, Verwandſchaft, Hinſichts er⸗ 
wehen laubter und verbotener Ehen; eigenthüm⸗ 
liche Solennitaten bey. Trauungen 
und Trennung der Ehen,, überhaupt alle 
Ceremonial? Gefege, die kein pecuniaͤres 
AJntereſſe darbieten, konnen ihnen beyzu⸗ 
u ‚behalten, uͤberlaſſen bleiben, bis, ſie ſelbſt 
ihre Unanwendbarkeit, gewahr werden, und 
wie ein veraltetes "+ fallen, ſaſſen. 
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B. Daß die Entſcheidung aller uͤber dieſe Ge⸗ 
‚genftände eintretenden Streitigkeiten einzig 
und allein von den allgemeinen Gerichts- 
hoͤfen nach en ne ges 
ſchehen darf. — 
Dieſe act if eingreifend, und in 
ihren Folgen ſehr fruchtbar. — Sie entzieht die 
Individuen der Gerichtsbarkeit der Rabbiner; — 
fie macht die Erlernung der Landesſprache un⸗ 
entbehrlich; und das Studium desjenigen 
Theils des Talmuds, der Gegenſtand buͤrgerli⸗ 
cher Verhaͤltniſſe iſt, wird für die Ausübung 
ganz überfluͤſſig, und verliert den größten Theil 
ſeines Intereſſe. — Alles dieſes iſt in andern 
Staaten bey den Iſraeliten „ohne Widerſpruch, 
bereits eingeführt‘, und ſelbſt den Ausſprüchen 
des Talmuds nicht entgegen. gun 
Der Verſuch, die Transactionen uͤberſetzen 
und in die Landesſprache umſchreiben zu laſſen, 
wäre aus mehreren Gründen theils unzulänglich, 
theils unausführbar. Die Ueberſetzung aus einer 
dunkeln „rabbiniſch aramaiſchen“ todten Sprache 
in eine lebendige, iſt überaus ſchwierig, und bey 
der Eigenthuͤmlichkeit der fo verſchiedenen Aus⸗ 
druͤcke der Rechtskunde vielleicht unmoͤglich. 
Dazu vo, er in jenen Verträgen allgemei⸗ 


ne Grundſaͤtze des Rechts obwalten, welche auf 
europaͤiſche buͤrgerliche Verfaſſungen nicht an⸗ 
wendbar ſind, und uͤberdies auf herkoͤmmlichen 
Solennitäten beruhen, die den neuern völlig fremd 
ſind. Endlich würde die Fortdauer alter For⸗ 
meln, im Falle eines Streits, die Dazwiſchen⸗ 
kunft eines gutachtlichen Berichts der talmudi⸗ 
ſchen Gelehrten erfordern, deren Einmiſchung 
durchaus zu vermeiden iſt. Die deutſchen Ge⸗ 
richtshoͤfe ſind durch die Erfahrung belehrt wor⸗ 
den, in welche Labyrinthe dieſe Dollmetſchungen 
führen, und haben fie durchaus als unſtatthaft 
verworfen. — Und uberhaupt, wozu alle dieſe 
Auskunftsmittel, da die Beſeitigung aller Schwie⸗ 
rigkeiten ſo leicht iſt, wenn es nur einerley 
Sprache, Formeln und Geſetze giebt. — 
Weit ſchwieriger iſt die Einführung der Lan⸗ 
desſprache in den Tempeln (Synagogen) bey 
Gebeten und gottesdienſtlichen Solennitaͤten. 
Wahr iſt es, auch dieſe wäre hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth, beſonders wenn man bedenkt, daß das 
weibliche Geſchlecht und die Jugend von der 
bebräifchen Sprache gar nichts, und von den 
Erwachſenen, außer den Talmudiſten, von Hun⸗ 
derten kaum Einer etwas verſteht. Indeſſen 
kann dieſe Verordnung vor der Hand nicht 
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Statt haben, beſonders da es in Pohlen noch 
an allen vorbereitenden Huͤlfsmittelu, zur Ein⸗ 
führung einer zweckmaͤßigen Liturgie, Tempelliedern 
u. ſ. w., ganzlich fehlen duͤrfte. Man kann 
dieſes ruhig der Zeit uͤberlaſſen, und durch Ver⸗ 
ordnungen darf ihr nicht vorgegriffen werden. — 
Auch hier hat die Erfahrung erfreuliche Erſchei⸗ 
nungen zu wege gebracht, und wenn das Gefuͤhl 
wahrer religioͤſer Andacht aufgeregt iſt, wird 
auch dieſe Bluͤthe der Humanitaͤt Knospen, und 
dann ſchoͤne Fruͤchte tragen. Jedoch muß auch 
bey der Umbildung des Gottesdienſtes den Haus⸗ 
vaͤtern die volle Freiheit gelaſſen werden. Iſt 
bey einer nahm haften Zahl das Gefuͤhl der 
Zweckmaͤßigkeit, in der Landesſprache zu beten, 
und das Gebet mit Muſik zu begleiten, erwacht, 
ſo muß ihnen dieſes, unter Aufſicht der Behoͤr⸗ 
den, geſtattet und die Anders denkenden mit der 
Anklage von Neuerungen oder von Sectenbildung 
abgewieſen werden. 

5) Wenn vorgeſchlagenermaßen Autonomie und 
Gerichtsbarkeit den Rabbinern und Talmu- 
diſten uͤberhaupt entzogen iſt, wird es noth- 
wendig ſeyn, und vorzuͤglich das Beduͤrfniß 
der großen Gemeinden erfordern: 

von den faͤhigſten Mitgliedern eine 
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vim 1d. Vormundſch afts Br boͤrde zu er⸗ 
richten, welche in den Faͤllen, daß jemand 
ohne Teſtament verſtirhty, fuͤr die Eicher: 
heit des Vermoͤgens und die Gerechtſa⸗ 
ame der Erben und. Minderjährigen Sorge 
e traͤgt. nains 220291 
mou pDiefes iſt um ſo nothwendiger, da, vor⸗ 
züglich in der ſerſten Zeit, eine Menge von Ehe⸗ 
pakten und letztwillegen Verordnungen in alter 
Sprache und Schrift exiſtiren werden, welche 
nach Ritual ⸗Geſetzen en ſchieden werden muͤſſen, 
da die neueren Geſetze auf fruͤher errichtete Ver⸗ 
träge keine Ruͤckwirkung haben duͤrften.) In 
jedem Fall würde die, Organiſation dieſer Behoͤr⸗ 
de von der Landes- Obrigkeit zu veranlaſſen, und 
Form der Rechnungsfuhrung in der Landesſpra⸗ 
che und nach geſetzlicher Vorſchrift eingefübre 
werden muͤſſen. ahn S- ulm uin u 
ay Alle Maasregeln welche die Iſraeliten vom 
8 beſchaulichen 10 eee * und ins 
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500. Ju preußiſchen € ie if Biefer ättern- Pogumente 
wegen die Verfuͤgung getroffen worden, bag hie 
Vertragserrichter bey Lebzeiten noch davon die 

„As encelſefunge veranſtalten, und dieſe als richtig und 
mit ihrer Willensmeynung uͤbereinſtimmend haben 
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wirkliche Erdenle ben fuͤhren, ſind zwar mit 
Milde, aber doch mit Energie zu ergreifen. 
Es wird alſo ſehr fuͤr Freyheit des Gewiſ⸗ 
ſens zu wachen ſeyn; am füglichften 
durch Steuerung aller Verfolgungen der 
Mitbruͤder untereinander, durch Bann, 
geiſtliche Strafen, Ausſchließung vom 
Gottesdienſt oder ſonſtige Verunglim⸗ 
pfungen, wegen Uebertretung ſolcher Ce⸗ 
remonial ⸗Geſetze, welche bloß das 
innere Häusliche Leben betreffen, und 
weder policeywidrig, noch ſonſt das In⸗ 
tereſſe der Gemeinde gefaͤhrden. 
5) Die Organiſation der Gemeinde, Behufs 
ihrer geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, z. B. 
Unterhaltung der Tempel, Armen ⸗ und 
Kranken Anſtalten, Aufbringung der Zin⸗ 
fen für Gemein ⸗Schulden und ihre Abzah⸗ 
lung, Beſoldung der Lehrer bey den allge⸗ 
meinen Lehr ⸗Inſtituten u. ſ. w. wuͤrde 
wohl von den hoͤhern Behoͤrden ausgehen 
muͤſſen. Jedoch bliebe es wohl E 
Anordnung, 
daß die von der Gemeinde er gewaͤhl⸗ 
ten, von den Behörden beſtaͤtigten Aelte— 
ſten und Vorſteher, die Fuͤhrung der 
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allgemeinen "Angelegenheiten nach einer 
vorgeſchriebenen Ordnung und in der 
Landes ſprache übernehmen. aun 1. 
6) Dieſen Aelteſten ꝛc. würden auch 
die Aufſicht über die Regiſter der Ge⸗ 
bohrnen und Geſtorbenen. * der. vollzege⸗ 
nen und getrennten Eben ꝛc. zu über⸗ 
tragen en. Zugleich, wären fi 0 zu ver⸗ 
pflichten, in gewiſſen Terminen Ab⸗ 
ſchriften abon an die Policey⸗Behoͤtden 
einzureichen. 2 nomma men 
Waheſcheinlich fehlt bieſe Einrichtung ganz. 
— Kirchenbücher fi nd, ‚tee mu à nicht 
gefühtt worden. 
7) Ibrer Obhut, unter vit. 


170 


keit, wuͤrde auch: dne 4 
die Beerdigung det Leichen ln übergeben 
ſeyn. 


Das allzufrühe Beſtatten der Leichen ſoll 

in Pohlen noch immer Statt finden, und die 

Policey⸗Geſetze umgangen werden. 

8) Eben ſo wichtig ſind die zu treffenden Vor⸗ 

kehrungen wegen 

Verheyrathung beyderley Geſchlechter vor 
dem in den po gas aten 
Alter. J 
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Auch dieſe Vorſchriften, ſallen häufig über: 
treten werden. Die ſchaͤdlichen Folgen davon 
für Geſundheit und Moralitaͤt beduͤrfen keiner 
weitlaͤuftigen Anführung. eee A 
dem Uebel zu ſteuern, dürfte en: 


RO) Stärfung der Strafen bey 57 Uebertre⸗ 
„, tung, EU kär der Ehe, „und Erbloſig⸗ 
keit der Para tfte enden Kinder, 


im zs 11 Matze m ij 14 


Be ‚alle, Trauungen i in der Regel an ei- 
nem beſtimmten De 7 9 


en müßten. Am beſten x von las 


«113% 14 


Männern erthrüt, welche, die Kegifter 
der Gebohrnen führen; dé alen koͤn⸗ 
gene bag Alter der Ehe: Cayoibgten beur- 
kunden. sf 
8) Dieſem zunächſt erfordern © dut - und 
Erziehungs⸗Anſtalten, die hoͤchſte Auf⸗ 
merkſamkeit. Denn erſt von der naͤchſten 
Gteſchlechtsfolge ſind die Bluͤthen, und 
von deren Nachkommen die Früchte dieſer 
Inſtitute zu erwarten. Ihre Einrichtung 
wuͤrde alſo, ſo fruͤh als moͤglich, ihre Lei⸗ 
tung mit Milde und Ernſt zu treffen ſeyn. 
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PVorzuͤglich wird es auf den guten Willen 
und auf das Beyſpiel edler und vernünftiger 
Manner ankommen, die das Beduͤrfniß der 
Kinder⸗Erziehung nicht allein fuͤhlen, ſon⸗ 
dern auch fuͤr deſſen Abhelfung ein dringen⸗ 
des Intereſſe haben. : 

Dieſe an die Spitze der Anſtalten als 
Vorſteher zu ſtellen, wuͤrde ſehr anzurathen 
ſeyn, denn von ihnen haͤngt das Gedeihen ab. — 
Außerhalb Pohlen durfte das Intereſſe nicht erſt 
aufgeregt werden, denn die Nothwendigkeit 
leuchtete dem Hausvater, Voerde in den Rai 
Städten, von ſelbſt ein. — | 
Bis biefes auch im Poblen der Fall ſeyn 
wird, waͤre folgendes anzuordnen: 1 | 
a) die Freyheit, daß jeder Hausvater ſeine 

Kinder, beyderley Geſchlechts, an allen 
öffentlichen Anſtalten, gegen Erlegung 
des gewohnlichen Schulgeldes, Antheil 
nehmen laſſen darf. 

b) In großen Gemeinden hingegen eigne 
Elementar⸗Schulen auf Gemein- Ko⸗ 
ſten errichten zu laſſen. 

0 In dieſen Elementar- Schulen ein reli— 

gioͤs⸗moraliſches Lehrbuch einzuführen, 


# 


Dieſes muß in der Landesſprache abge⸗ 

(laßt, den Fähigkeiten der Jugend und 

dem achten Geiſt der iſraelitiſchen Reli» 
gion angemeſſen ſeyn. un, 

Die Jugend beyderley Geſchlechts 
muß Antheil daran nehmen, und Dar: 
aus unterrichtet werden. 

Es giebt ſolcher, für die Iſraeliten ei⸗ 
gentlich beſtimmten Lehrbuͤcher bereits eine 
große Menge in deutſcher Sprache abgefaßt. — 


Am zweckmaͤßigſten ſcheint das in Prag erſchie⸗ 
nene, vom Referenten eingeſendete Lehrbuch 


unter dem hebraͤiſchen Titel: Bne-Zion. Dieſes 
iſt deswegen beſonders zu empfehlen, weil dieſe 
Schrift von einem Sachkundigen praktiſchen 
Schulmann verfertigt, und in Oeſterreich von 
iſraelitiſchen Gelehrten gut geheißen und ein⸗ 
geführt iſt. — Ueberhaupt würde Gallizien 
die Provinz ſeyn, aus welcher am ſchicklichſten 
die erſten Subjeete zu Lehrern und Unterlehrern 
gezogen werden koͤnnten, da ſie mit Lehrmethoden 
und den erforderlichen Elementen zum Unterricht 
hinlaͤnglich vertraut find. — Auch die Zoͤglinge 
der Friedrich⸗Wilhelms Schule in Bres 

lau find zu dieſem Behuſe zu nf 


Alle Nachrichten ftimmen. überein, daß die Bil⸗ 
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dungs ⸗Anſtalten in Prag und Breslau, nach 
denen in Deſſau und Frankfurt am Mayn, 
in bluͤhendem Zuſtande ſind. id 
10) Hoͤchſt wuͤnſchenswerth ware es, mit den 
Elementar Schulen, beſonders für das 
weibliche Geſchlecht, auch Induſtrie⸗An⸗ 
ſtalten zu verbinden. Sie konnten darin zu 
Handarbeiten angeführt und nützlich befchäfe 
tigt werden. Hoͤchſt nuͤtzlich auch in der 
Hinſicht, um der zu fruͤhen Entwickelung 
„des Geſchlechtstriebes vorzubeugen, welcher 
gewohnlich vom Muͤßiggang und Nichtsthun 
feinen Urſprung nimmt. 
11) In groͤßern Gemeinden wuͤrden auch Puis 
vat Lehrer zuzulaſſen ſeyn, und ſie wuͤrden 
dem Allgemeinen nützlich werden. Jedoch 
wuͤrde ihrer Anſtellung eine Prüfung) über 
Sprachkunde, Unterrichksfaͤhigkeit und Kennt⸗ 
niß des religioͤs ⸗moraliſchen Lehrbuchs vor⸗ 
hergehen, und dieſelben verpflichtet werden, 
das approbirte Lehrbuch ihren Schuͤlern 
vorzutragen.. lie 
18) Diejenigen Eltern, welche ihre Kinder ben 
derley Geſchlechts freywillig in die oͤffentli⸗ 
chen Schulen ſchicken, find anzuhalten, 
ſie in der Landestracht zu kleiden. 


\ 
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Die Gleichheit in der Kleidung iſt eine An⸗ 
näherung, welche zu befoͤrdern iſt. Ob 
dieſer Maaßregel eine weitere Ausdehnung 
zu geben, oder zu verordnen ſeny ) 
daß die Jugend von einem gewiſſen 
Zeitpunkt, oder nach einem zu! beſtim⸗ 
„ee menden Alter, ſich wie die anderen Ein⸗ 
wohner der Stadt kleiden ſollen, 
i mwuͤrde von der Wahrheit der Nachricht ab: 
gun bangen, daß ſich eine große Mehrheit der 
iſraelitiſchen Jugend nach dieſer Verordnung 
ſehnt und dieſelbe mit Zuvorkommenheit 
befolgen wuͤrde. m nen moisi 
13) Bey der Einfuhrung der Landes ſprache, als 
dem wichtigſten Mittel der Reform, hat man 
gogofreylich keine andere als die po hl ni ſche 
Sprache im Sinne haben konnen. Dieſe 
eignet ſich auch) dazu in jeder Hinſicht. 
Sie iſt eine lebendige, reich gebildete, durch 
große Neoner und Schriftſteller geregelte 
„wüdSprache. — Aber hier offenbart ſich eine 
Schwierigkeit, die nicht verhehlt werden 
darf. Eine Schwierigkeit die ebenfalls bey 
den Ifſraeliten außerhalb Pohlen ſich „durch | 
die Lange der Zeit beſonders“ von ſelbſt be⸗ 
ſeitigt hat. re 8 m À 
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% Die pöhlniſche Sprache ſoll den Bfraeli- 
ten allda faſt vollig; fremd ſeyn. Unddes iſtakeine 
kleine Aufgabe bey einer großen Claſſe von 
Menſcheit eine ganz neue Sprache geinzufuhren, 
und ſie zum Mitehellungs Organ nin den Schu⸗ 
len und imm bia gerlichen Leber zu machen. Hin⸗ 
gegen iſt ihnen Die deutſche Sprachen verſtaͤn d⸗ 


lich! Obſthon ndie Erſcheinuug 5 daß alle. Iſracg 
liten im Pohlea, Littauen 165 die ndeutſche Spra : 
che / wiewohl innkinem unleidlichen Gemiſch und 


Dialekt Ruaf y h i i o rů Fu nicht ausgemitiele 
if, fo lehrt es doch die Erſbrung , daßunſſe 
deg wesen hl. Perben, Spra- 
Be Und gs Me 8 RN 
ſchen iſt den Wege ungle IS 9 60 Ré 
Rudimente ſchon JU 2 anden find. 一 
本 hg det Er 
bôfe beſtehen koͤnnte, 
a daß edie yann le oki der Hand ihre 
Dran dde et En und Vertrage in rein 
deu tſcher Sprachen PTS vi fe” ver⸗ 
À si eg ed ner 
ne 人 
wie ein wichtiges Befoͤrderungsmittel ihrer; Cul⸗ 
tur, und eine noch groͤßerk, wenn nachgegeben 
werden Tönnte: C MM sis mur God 
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daß auch der ganze Schulunterricht 
zuzidaͤrin gegeben werden duͤrſtett; ns 
beſonders da auch die anzuſtellenden Lehrer und 
Unter lehrer der Landesſprache nicht mächtig ſehn 
würden. Ein neuer Vortheil wäre auch die ſer, 
duß⸗ die heiligen Schriften: und die Lehrbücher 
aller Art; wie fie fte brauchen, in Ueber⸗ 
ſezungen alsdann ſchon vorhanden ſind. — Def: 
fen ungeachtet wäre die Erlernung der Landes ſpra⸗ 
che nach graämmaticaliſchen Regeln, für die Folge⸗ 
zeit anzuordnen / und Lehter und Schuler würden 
dazu anzuhalten ſehn 25 os es von où fi 
Ad oh, diese allen Vertretung durch dil 
belliſche Sprüche zuzulaſf en, oder od dieſes undte 
5 Seife tp se, nf 


un! n,4100100 E 1 2 due 
ung lediglich ‚Höberem, Cr en when bel 
werden. 


Wü 0 % 4100 
% Dieſes finde im, allgemeinen die Mittel und 
Maasregeln, welche der Verfaſſer bey geſchebener 


ehren voller Aufforderung nach ſeiner innigſten 
Ueberzeugung, zu Gunſten feiner, Mitbruͤder in . 


Pohlen, anzugeben fich erdreiſtet. — Weit ent 
ferijt, ſanguiniſche Hoff nungen zu hegen, kann 
er behaupten, und zwar auf ‚Erfahrung geſtützt, 
daß wenn die vorgeſchlagenen Mittel angewendet 

wer⸗ 
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werden, das erhabene Ziel einer erleuchteten und 
menfchenfdeundlichen Regierung, langſam aber 
ſicher, erreicht, und auch das Wohl des Staats 
befoͤrdert werden wird. — Gegründerer Wir 
| derſpruch von Seiten der Talmudiſten, ſteht um 
ſo weniger zu erwarten, da die Grundfaͤtze, von 
welchen ausgegangen worden iſt, in keinem Stuͤ⸗ 
cke der achten iſraelitiſchen Religion entgegen fte- 
hen, wie auch deren Anwendung in allen Ge⸗ 
meinden außerhalb Pohlen zur Genuͤge beweiſet. 
In ein noch naͤheres Detail kann Referent bey 
ermangelnder Perſonal- und Local-Kenntniß nicht 
eingehen; jedoch erkuͤhnt er ſich, einige allgemei⸗ 
ne Betrachtungen am Schluß ſeines Gutachtens 
hinzuzufügen, welche über dieſen weitſchichtigen Ge⸗ 

genſtand noch einiges Licht verbreiten duͤrften. 
Erſtlich, ſo weit vorgeſchritten in man⸗ 
chem Betracht die Israeliten in andern Staaten, 
etwa ſeit Siebenzig Jahren, ſeyn moͤgen, ſo 
iſt doch von ihren Mitbruͤdern in Pohlen, bey 
Mähren, vorzüglichen Geiftesfräften und bey der 
Fibnen angebohrnen Anſtelligkeit zu erwarten: daß 
ſie die zu beginnende Lauſbahn in ungleich 
ſchnellerer Zeit zuruͤcklegen werden, als jene ges 
than haben. — Dieſes hat ſich bey Einzelnen 
Pohlen, die ſich in Deutſchland, und ſelbſt in 
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Frankreich, Holland und England niedergelaſſen 
haben; mannichfaltig bewährt, und es wäre So⸗ 
phiſterey, anzunehmen, daß dieſe Maͤnner ſeltne 
Erſcheinungen waͤren, von welchen auf die To⸗ 
talitaͤt nicht zu ſchließen ſey. Seit undenklichen 
Zeiten iſt ihr Ruf, beſonders in Anſehung aus« 
gezeichneter Geiſtesfaͤhigkeiten und Talente, be⸗ 
gruͤndet. — Ueberdem leben wir in einer leben⸗ 
dig ſich regenden Zeit. 

Menſchenkenner und aͤchte stade be: 
währen es: daß ſelbſt in Pohlen die Geiſteskraft 
in einer Bewegung iſt, die aufwaͤrts ſtrebt. 
Dieſe Beobachtungen ſind um ſo unverdaͤchtiger, 
da dergleichen Erſchuͤtterungen in der Natur 
liegen. — So wie in der Pflanzenwelt alles 
nach Luft und Sonne ſich ſehnt, und in einer 
dicken Wand durch die kleinſten Ritzen dringt, 
um dieſer wohlthaͤtigen Einfluͤſſe theilhaft zu wer⸗ 
den, ſo dringt der Geiſt, beſonders in den 
Hauptſtaͤdten, durch alle Hinderniſſe, um Licht 
und Warme zu erringen. Am ſichtbarſten ſind 
dieſe Erſcheinungen in Poſen, Liſſa und War⸗ 
ſchau. — Wahr iſt es, in letzter Stadt ſoll die 
Secte der After⸗Caballiſten, oder der ſogenann⸗ 
ten Chaſſidim, bedenklich zunehmen, und im⸗ 
mer ſtaͤrkerer Verfinſterung drohen. Allein man 
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laſſe ſich das nicht irren; geſetzt auch die Ber 
richte waͤren nicht uͤbertrieben, obſchon ſie nur 
von den Talmudiſten und ihren Anhängern ſich 
herſchreiben. — Gottes Wege ſind nicht 
unſre Wege. — Der Gang der Vorſehung 
bey der Erziehung des Menſchengeſchlechts iſt 
heilig und wunderbar! Wer weiß, ob nicht 
Talmudiſten und Caballiſten zu hoͤhern Zwecken 
in der Haushaltung des ewigen Gottes, eben 
jetzt, bey den edlen Geſinnungen der Herrſcher 
Europens in ſchreiendem Contraſt ſich entgegen⸗ 
ſtemmen ſollen. — Wenn in der phyſiſchen Na⸗ 
tur zwey feindſelige Luftarten durch ihr Zuſam⸗ 
menſtoßen einem heilſamen und reinigenden Körs 
per das Daſeyn geben, warum nicht auch in der 
moraliſchen Welt? — 

Zweytens. Reſerent ſteht auf der 
Stufe des hoͤhern Alters, und wird die Reife 
der goldenen Fruͤchte nicht erleben, deren Ge⸗ 
deihen ſeine jugendliche Einbildungskraft in der 
Ferne ahnete, und zu befoͤrdern wuͤnſchte. — 
Aber die Religion feiner Väter, die er innigſt 
verehrt, unterſtuͤtzt ihn in der Ueberzeugung, daß 
die Zeit der Erfuͤllung ſeiner Wuͤnſche fuͤr ſeine 
Religionsgenoſſen mit ſtarken Schritten heran⸗ 
nahet, und wie gerne moͤchte er, ſo weit ſeine 
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ſchwachen Kräfte reichen, das walt Ziel er⸗ 
ſtreben helfen! — 

Wahrlich! ſeine Ueberzeugung ſteht feſt: 

daß es ſeinen Mitbruͤdern in ganz Europa 

gelingen wird, ein integrirender Theil der 
verſchiedenen Reiche zu werden, und zum 

Wohl des Ganzen mitzuwirken. 

Wenn eine weiſe Regierung mit landesvaͤ⸗ 
terlichem Sinn die Iſraeliten zum Ziele ſanft 
und nachſichtig fortleitet; ihnen durch Einfuͤh⸗ 
rung der Landesſprache, der Landesgeſetze und 


der Schul⸗ und Unterrichts - Anſtalten den 


Weg bahnt und ebnet; wenn ſie mit Befreyung 
aller außerordentlichen Abgaben, ihnen Nah⸗ 
rungsquellen und Erwerbung des Landeigen— 
thums geſtattet; wenn ihnen endlich die Ausſicht 
eröffnet bleibt: mit Uebernahme aller Pflichten 
eines Staatsbuͤrgers, auch deſſen Rechte zu erlan⸗ 
gen; ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
fie immer faͤhiger werden muͤſſen, ein nuͤtzlicher 
und brauchbarer Theil des Staats zu wer⸗ 
den. ’ 

Wenn das Ehrgefühl von Seiten der er- 
ſten Staatsverweſer erweckt, und ſie daruͤber 
wachen, daß es durch die Behandlung der 
Unterbehoͤrden nicht unterdruͤckt werde, 


= br — 
fo wird es ſich immer lauter offenbaren: daß ein 
verrenktes Glied kein verſtuͤmmeltes iſt, 
und daß es nur die Hand eines geſchickten Heil⸗ 
kuͤnſtlers bedarf, um ihm ſeine volle weft und 
Thaͤtigkeit wieder zu geben. — 


Alles dieſes hat die Geſchichte unſerer 
Tage bis zur Evidenz bewieſen. Die Beherr⸗ 
ſcher Europens haben dieſe Wahrheit erkannt, 
ehe noch die Erfahrung ihren Stempel darauf 
gedruͤckt. Mit welchem Wonnegefuͤhl muͤſſen 
die Edlen ihre Erwartung erfuͤllt, wo nicht 
übertroffen geſehen haben! Die erlauchten Staats- 
männer des Koͤnigreichs Pohlen werden in dem 
Kranze ihres neuerworbenen Ruhms es gewiß 
nicht verſchmaͤhen, auch dieſe Blume der Hu— 
manität einzuflechten. — Die Hauptſtadt Wars 
ſchau eignet ſich vorzuͤglich dazu, der Reform 
Kraft und Dauer zu geben. 


Im Beſitz der höchften Bildungsmittel, 
bey ihren herrlichen Lehrauſtalten und den aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten in jedem Fache, ſcheint 
ſie beſtimmt der Quellpunct zu ſeyn, aus wel⸗ 
chem Licht und Erkenntniß auf den bisher ver⸗ 


nachlaͤſſigten Theil der pohlniſchen enen a 


ausſtroͤmen ſoll. 
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Drittens. Nach Maasgabe, daß die 
vorgeſchlagenen Maasregeln in Wirkſamkeit ge⸗ 
ſetzt werden, koͤnnen die Rabbiner = Stellen ein⸗ 
gehen, und nach dem Tode der jetzt lebenden 
unbeſetzt bleiben. Sollte es aber nicht rathſam 
ſeyn, an deren Stelle Maͤnner anzuſetzen, die 
in Beruf und Amt den Geistlichen anderer Con⸗ 
fe onen ahnlich wären? 


Immer wird es nothwendig ſeyn, Maͤnner, 
welche von Seiten des Characters, der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, beſonders der Schuffennmiffe und 
der ſchoͤnen Talente, als Redner ſich auszeich⸗ 
nen, an ihre Spitze zu ſtellen, um theils die 
Gemeinden Hinſichts ihrer innern Verfaſſung zu⸗ 
ſammen zu halten, theils um die tugendhaften 
Sittenlehren, Religion und 3 zu be⸗ 
wahren und fortzupflanzen. 


Immer werden dieſe Männer aber unter 
Aufſicht der hoͤchſten Behoͤrden ſtehen muͤſſen, 
wenn ihre Leitung fuͤr den Staat erſprieslich und 
für die Gemeinde wohlthaͤtig werden ſoll. Sie 
wuͤrden alsdann das Organ ſeyn, die geiſtigen 
Beduͤrfniſſe der Religionsgenoſſen an den Staat 
zu bringen, und hinwiederum die Anordnungen 
deſſelben in Wirkſamkeit zu ſetzen. 
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Indeſſen darüber kann nur erſt in der 
Folge ein Näheres beſtimmt werden. 


Bis dahin walte Gott, unſer allgemeiner 
Vater und Schöpfer, über die erſten Schritte eve 
lauchter Menſchenfreunde. Ihr Nahme wird in 
Seegen bleiben, und eine dankbare Nachwelt 
wird ihr Andenken verehren. 


Berlin, im Maͤrz 1816. 
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